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Als im Jahrc 1940 Jcr 
dcucschc Feldzug ge;cn 
Frankreich scinen Hohe· 
punkt o:rreicht hatee und 
Pari~ gcfallen war, hacce 
dazu der Bürgermeister der 
grofhcn Scadc der Welc 
nichts Besseres zu ,agen, 
als daB nun New York das 
neue Modezentrum diescr 
Erde wcrdcn müsse. Um 
seine Meinung noch beson· 
ders zu un terstreichen, 
hactc er sogar cin ganz be· 
sondcrcs Abendkleid ene· 
worfen, welches anlaBlich 
desScapcllaufcs cines Fcucr­
loschbootcs durch cinc 
Dame dcr Gcscllschaft den 
crstauntcn Ncw Yorkcrn 
vorgeführt wurdc. 

Fiorello La Guardia liebt 
es, durch dcrart cxzentri­
schc Tacen aufzufallen. Sie 
¡,:choren zu scinem Wescn. 
Ein ganzer Kranz von Gc­
schichccn hat sich um 
seine kleine, schw;immige 
Gestalc gebilder. Aller· 
dings haben die meisten 

die~er Scorics crst auf seine Veranlassun!:\ in den Gehirnen der Reporter 
jene phancasie,..ollen AusmaBe angenommen, di~ für einen Poli~_ker der 
Vereini«cen Scaacen als Reklamemictd ,·on n11:ht zu untcrschatzender 
Rcdcut;ng sind. In den USA bewegc _sich die _Policik ~ischen kal~­
blüti<>en Gddoeschiifren und buncschrerendem Z1rkus. H1cr srchen die 
Gott:r der w°'all Streec: Morgan, Lamont, Harriman uod wie sic aUe 
heiBen, und don die Hampclmanner der Berufsp?liriker, die, .. mit viel 
lk,.·,,:ung hin und her geschobcn! dem Volk als _die wahr~n Fu_hrer er­
schcinen. Die M.issc der amcrikanischcn Wahler fmdet es s1cherhch ganz 
richtig, daB ihrc Staacsmanner auch für die .nocige U!1ter~aliu~g sorge~. 
La Guardia ist óarin einer der Rührigsten, wenngle1ch 1hm Jede grohe 
Linie fehlr. Gleichwohl ist dcm Mannc Rücksichtslosigkeit und Durch­
schlagskrafc, zahc Au~daucr und Erkcnn~nis al1er Mo¡;lichkeicen n\chr 
abzusprechen. Es müfhe sonst unverst:in_dlich ~.le)ben, w1e der Sohn cines 
Kapdlmeisters dcr USA-Armec und eincr Judin zum Oberhaupt der 
<>roll.tcn Scadr dcr Welt aufsteigcn konnce. 
" Obwohl cr im Jahre 1882 in New York geboren wurde--~~rbrachr,. ~ 
scine Ju¡.:end im rauhen Lebcn der Sü~sraaten, wo er se~ne!1 Ehr~e1z 
licbcr auf dem Rücken der Pfcrde als tn der Schule befned1gte. V1el­
lcicht ware cr so.,ar ein Jockci von Bedeutung gewordcn, denn bereits 
als Vierz.ehnj:ihrig~r konnte cr cinige Pferdcrennen siegreich beenden .. 

Mit diescr Laufbahn war es zu Ende, als dcr Yacer scarb und semc 
Mutter mir ihm nach Europa zog, um sich in Budapesr niederzulassen. 
Sic starb noch vor dem Weltkriege und hatee dabei die Genugtuung, 
ihren Sohn im ::imerikanischen Konsulat der ungarischen Hauptstadr 
uncergebracht zu haben. Z:ur Aumutzung s;in~r icalie_nischen Sprach­
kenntnissc wurde La Guardia nach kuri.cr Ze1t nach Tnest versctzt, wo 
er zum ersten Male mit dem Srrom der europaischen Auswandcrcr, die 
in den USA ihr Glück zu machen hoffcen, zusammentraf. Klar und 
nüchtern erkannte er bcrcics, welch groll.c policische Mache die eio¡;ewan­
dercen Europacr in den Vereinigren Staaten darsc~llcn konncen. Eine 
Erkenncnis, dcren er sich spater noch bcsonders ennncrce und der er 
seine erscen politischen Erfolgc zu vcrdankcn _hat. . 

Da er in E.uropa auch Dcursch und Kroansch gelernt harte, erh1elt. 
La Guardia schliell.lich den Poseen cines Dolmctschers bei den Einwan­
dcrun"sbchordcn auf Ellis lsland. Er scheint dore gute Geschaftc gem.ichc 
z.u haben, denn cr war ba!J in dcr Lage, den Dicnst zu quitticren, um 
Rechcswissenschaften zu scudiercn. Eines Tagcs war er so weic, sich in 
New York ::ils Anwalt niederlassen zu konoen. Scinc Kliencen blieben wie 
frühcr meisc Einwandercr. Mir ihnen konncc cr zwar kein groBes Vcr­
mogcn erwerben, als cr aber _1917 nach einem, ver~eblichen_ Versuch im 
Jahre 1914 in den Kongrell. e1nzog, waren es dte St1mmen v1eler tausend 
Einwanderer, die ihm scine kühnen Traume erfüllc hateen. 

Als Amerika in den Welckrieg eintrac, wurdc La Guardia zur damals 
noch jungen Fliegercruppc e_ingczogen • ui:id kam s?gar nach Europa. 
Allerdings nicht nach Frankrc1ch, wo Pershmg eben die groBe Argonnen· 
Offen~iv'c vorbercitete, sondern nach Icalien. Wcr hatte nun von einem 
Kongre(~mitglicd vedangc, daB es an_ der Fro!1r crschienen w¡¡~e? Wer 
h:icce andcres erwartet, als Jal~ es seine wicht1gstc Aufgabe dann fand, 
lcalien in seincn Anstrcngungen durch wohlronende Reden zu besrarkeo? 
Dennoch - dcr Erfolg des rührigcn Agicarors scheint nichr schr ge­
walrig gewesen zu scin, denn no.:h vor Ende des Krieges kehnc er wieder 
in die Sraacen ;¡.urück, um sich erneut in das Parlament wahlcn zu lassen. 

In der Bundeshauprsradt machee er dann ,•iel von sich reden, indem 
er grol!c: Reden gegen dje Prohibition hiele und. bcsondcrs ~ür das _Fra1:1en­

scimmrccht cintrat. Allerdings war es 1hm m1t semen 
Worren nicht so biner ernst, wie es den Anschcin 
hatee.', sondern sic hactcn allein den Zweck, au-f sein,: 
W:ihler maglichst vicl Eindruck zu machen. Er war 
Ucshalb in Regierungskreisen nicht sehr beliebt, und 
m::in wu{hc es zu verhindcrn, da{! er mit hohcren 
Rcgierungsamccrn bccraut wurdc. Als La Guardia 
spürte, da!~ er auf diesem Wcge nicht 'l\'citcrkam, 
bcschloB cr, sich der kommunalcn Politik zuzuwcn­
dm und auf diese Wcise in führende Scellungcn vor~ 
zudrin~en. 

Dies~ Bemiihungen cndcrcn 1929 mic einem MiB­
erfolg, ab er bei 'der W'ahl zum Oberbürgermcisccr 
,·on New York durchfiel. Er liel~ e, sich jedoch 
ni.:hc verdricl!en und harte bei seinem zweiten Ver­
such im Jahrc 1933 die Genugcuung, scinen Ehrgcit. 
bdriedigt ,u schen. Seic diesem Jahre isc La GuarJi.1 
in ununterbrochencr Folgc der unhoflichsce, g-robcc 
und caktlosestc Bürgcrmeister, den diese Scadc jemals 

f I o RE L LO LA GUARDIA g,•h.1bc hat. Dics isc nicht allein unserc Meinung, 

sondern die der Yar1kees, von d,men cincr noch Ende 1941 in cin~r 
,•rol!cn amerikanischen Zeicschrifr folgcndes fescsrelltc: ,,Nachdem s1e 
jctzc mehr als achc Jahrc die Posscn ihrcs bierbauchigen Bonaparte beob­
aduet haben, fra0 en sich die New Yorker noch immer, was für cine Arr 
von Mann La Gu':trdia wirklich ist." 

GewiB er hac auch schon cini¡:es gcleistet. Er hat zum Beispiel Tam­
many H'all, jcnc beriichtigte und unerhort einfluBrciche uorerirdis~~c 
Or.,anisacion der Ncw Yorker Gcschafcswelc, aus der Kommunalpolmk 
ausgcschaltet und damic einen gef:ihrlichen Ko:ruptionsherd radikal v~r­
nichcec. La Guardia wuBce seine Erfol!,\e gesch1ckt auszunuuen und s1ch 
im aanzen, Lande cincn scns::irionsumwiucrten Namcn zu schaffen. 

Scine policischeo Ziele sind n:imlich weit gcsteckt. Sean brennendster 
Ehrgeiz bcsteht darin, einmal im \Xlei(~en Hause ~oosevclcs Na~hfolger 
zu werden. Es isr darum keincswcgs verwunderhch, daB cr su:h von 
Diensta" bis Donncrscag regelm:il;ii,; in der Bundcshaupcscadt bcfindct 
und nu~ "º" Freitag bis Montag das Ame des Ober~ürgermei~ters au~­
füllt. Obwohl La Guarrua ursprün¡;lich als Repubhkaner se10e poli­
rische Karriere bc••ann, ist er dcm Oemokraten Roosevclc seic Beginn 
der New-Deal-Poli~ik aufs cngste verbundcn. Mir denselben sozialen 
Schlauworcen, mic denen Rooscvclr im Jahre 1942 den Wahlkampf zu 
seinc; Gunst:en encschied, gclan;: es La Guardia ein Jahr spac_er, den 
Obcrbürgerrheiscerposren lür sich zu ergactcrn. Roosevclt hat die trcuc 
Waffcngcnossenschaft des Ncw Yorker Bürgermeisrers nichc vcrges.sen 
und ihn im Jahrc 1937 so tatkrafcig untcrstüczc, dall. er erncut oen 
hohen Poseen beseczen konnce. Noch schwieriger wurde der Kampf um 
das Obcrbüroermeistcramr im Jahre 1941, wo selbst die angescrengcesccn 
Bemühungcn" des Prasidenceo nur einen unwahrscheinlich 9eringcn 
Stimmenv'orsprung für La Guardia ergaben. La Guardia natürlich be­
mühte sich seincrscits, den Prasidcnccn in jcder Weise zu unccrstützen, 
wobei selo EinfluB als Prasidcnc der Konfcrenz der USA-Bürgermeisrer 
nichc zu unccrschatzcn ist. Ubrigens isc diese Prasidenrschafc nicht das 
einzi"e Ame, das er neben scincr Hauptbeschafcigung ausfüllc. Er isc 
vor ;llem auch Direkror des Amtes für die zivile Vcrteidigung und Vor­
,itzendcr des amerikanisch-kanadischen Verceidigungsamces. 

Da C5 für cinco USA-Policiker wichrig ist, sich auf eine orga~isierce 
und ihm ergcbene Mache stützen zu konnen, wandte La Guardia den 
grol~~en Teil s_eiocs Inreresses dem ziviJcn V_erc_cidigungsamce zu. Als 
Vors1czender d1eser Behorde harte er zum Be1sp1el auch den gesanucn 
Luftschutz der Vcreinigtcn Staaten zu organisieren. Vorc~st beschraok~e 
sich seine Tacigkcic allerdings darauf, daB cr nach Wa~hmgton flog,_ 1n 
einer Sltzung der Presse wohlti:inende Phrascn überm1cceltc und s1ch, 
ohnc weiteres geleistet zu habcn, wieder auf den Heimweg machee. Erst 
als er sich der policischen Moglichkeiren ganz bewuBt geworclen war, 
eilce cr abermals .in die Hauptstadt und versichcrce sich der Hilfe der 
Ganin des Prasideoten, indem er sic dazu bewcgcc, in das Amt für zivile 
Vcrceídigung einzucreten. Er ernannte in wenigen Wochen 120 000 Luft­
schutzwarte, rue wohl weniger den Zwcck hactcn, da.s Volk. auf evenruell 
bevorstehende LufcaogriHe vorzubereiten und zum Selbstschutz auszu­
bilden als ihrem obersren Chef ein willfahriges policisches lnstrumcnt 
zu sei~. Bci der Wahlkampagne im Novembc; 1941 konnce La Guardia 
die ersren Früchte seiner Organísation emceo, als die Luftschurzleicer 
entscheidend zu seiner Wiedcrwahl zum Oberbürgcrmcistcr beicrugen. 

Um das Wescn dieses Mannes vollsc:indig zu erfassen, ist es vielleichr 
ganz amüsant, ein wenig die Methoden zu beleuchren, mi~ dcnen er es 
versuchc, sich im Lande popular zu machen und den Schem der Volks­
tümlichkeit um sich zu verbreiten. 

Als er zum Beispiel einmal die Baseballsaison io New York eroffnen 
sollre, cae er dies nichc wic sonst Personen seines Krcises, indem er zu 
Beginn den Ball ins Spiel warf, sondern er sprang in einer scheinbar plotz· 
lichen Begeisrerung aus seiner Loge, riB detn ihm am nachsten srchendcn 
Spielcr die Mütze vom Kopf, um. sie s_ich sclbst aufzuserzen, griff sich 
ein Paar Ersaczhandschuhe und neb s1e nach Are der groll.en Cracks 
am Bodcn, um sie rauh zu machen, tannte dann mit dcm Ball minen 
ins Spielfeld und beteiliice sich für kurz.e Zeic selbst am Spiel. Es ver· 
scehr sich am Rande, dats am nachsten Tage die Zeicungen eine Sensation 
mehr hateen, denn cin baseballspielcnder Obcrbürgermeiscer gchorc selbst 
in den USA nicht zu deo Allcaglichkcicen. Ein aoderes drastischcs Bei­
spicl seiner Effekthascherci: Wahreod eincr Debatte im Kon°reB über 
die Fleischpreise griff cr in die übergroBen Taschen seines Jackctts und 
warf groBe, bluttriefende Stücke rohen Hammclfleisches auf den 
Sitzungscisch. 

Obwohl die Presse alle diese Srories mit Wollust ihrcn Lescrn vorsctzc, 
ist er doch den Zcitungsleuren hicr und da spinnefeind, wenn Sachen 
veroffcnrlichr werden, die ihm und seinem Aoseheo irgendwie schaden 
k3nnccn. Er hat sogar cinc eigene Abteilung eingerichtec, die standig 
damic betraut ist, die Prcsse bezüglich sciner Person zu überwachen. 

Jn diesem Kriegc fand La Guardia seine edelstc Beschaftigung darin, 
seinc Unerzogenh~it in Reden und Zcitungsarcikeln ins rcchte Licht zu 
rückcn. Im Novembcr 1941, also noch vor Eintritt der USA in den 
K~!cg, verMfentlich_ce eine ameri~anische Zcit~n~ ein_e voll_c Spalce mir· 
Fluchcn und Verwuoschungen, die La Guardia m cincr cmz1gen Rede 
ge»cn den Pührcr gcbraucht ñatte. Ebenso waren es seine Lcucc, die auf 
de~ Dampfcr ,,Brcmen" schon vor einigcn Jahren lm Hafcn von New 
York die Hakenkrcuzflagge heruocerrisscn und das neue Deutschland 
aufs grobsce ,·erunglimpftcn. 

Es isc noch gar nicht langc her, dal~ La Guardia crklarce, er lehre 
scine Kindcr tOdlichen HaB gegen Deurschland, und er hoffe, daB allc 
seinc zukünftigco Enkcl und deren Enkclkinder diese Ha!~gcfühle pflegen 
werden. 

Trotzdem vergreifr sich La Guardia manchmal in der Wahl selner 
Mittel. So tac er• selbst den vcrhctztescen Amcrikane.-n grol~en Zwang 
an. als er ihnen vorschwarmce, dali die bolschewiscische Revolucion míe 
dem amerikanischen Befreiungskrieg zu vergleicheo sci. Dies w:ir selbst 
scinen cifrigsten Anhangern zuvi.el, uod cr hatee ni~hrs Eiligeres zu tuo, 
als Phocographcn zu besrellen, die Aufnahmen von 1hm machen mulhcn, 
w:ihrcnd ~r in der Bibel las oder mic herbeiziticncn Bischofcn konferiercc. 

Roosevclt wciB ja· wohl, warum er diesen Mano Jahre hindurch so 
nachdrücklich unterstützt hat. Ein bcsscres loscrumenc Hir seine Krie¡;s­
hecze konnte er nichc finden. La Guardia ist die pcrsonifiziertc ver· 
brecherische Unverantwortlichkci1., mic der Roosevelt sein Volk ohnc 
die ~eringste Norwendi~keit in den K ricg trieb. K u re Je se h k o. 

Z 11 11 fl s I' r I' n, TÍ t ,. //, Í / ,I : n,•r Srl,iil;;(• / PÍflf'S \IC iih1•rpriift cfos Srhlo_ll 
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H E R A U S G E G E B E N VOM OBERKOMMANDO 

In e1ner Kompfpause 

D E R 

Hauptsdtrif1telter: Bernd E. H. Over• 
hue• (im Wehrdíen1t), Stellvertreter: 
Korl tisdter, Berlin. Graphisdte G... 
staltung : Herbert Dossel, Berlin. 
Vercrntwortl. für An:<eigen: Dr. Horst 
Harlf (im Wehrdien1t), in Vertretung 
Hans Putz, Neuenhagen bei Berlín 

WEHRMACHT 

PK-Aufnahme: Kriegsberichler Günther Thie:fe 

Wohrend der Schirrmeister eine beschadigte loufrolle ouswechselt, wird dos Ponzergeschütz zu neuem Einsotz überholt 
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D er deutschen Führung ist es in den heiB­
\. umkéimpften Réiumen von Orel und Charkow 

nicht nur gelungen, die Verbéinde in vorbe­
reiteten Stellungen zu noch gro8erer Wider­
standskraft zu sammeln, sondem es war 
durch préizise Organisation und den voll­
stéindigen Einsatz schneller Sicherungs­
streitkrafte auch moglich, alle militéiri­
schen Anlagen der geréiumten Gebiete so 
nachhaltig zu zerstoren, da13 dem Nachsto8 
des Feindes zumeist schon in der Ent­
wicklung die Kraft genommen wurde. Brük­

' ken flogen in die Luft, Telegraphenmaste 
barsten unter der Gewalt der Spzengladun­
gen wie Zündholzer, Bahnanlagen wurden 
durch die Wucht des Dynamits aufgerissen, 
Straflen unterbrochen, Kraftwerke lahmge­
legt, kurz, alle Objekte von irgendwel­
chem militéirischen Wert so unbrauchbar ge­
macbt, da8 schon allein dadurch die feind­
lichen Operationen behindert und in ihren 
Ausma8en_ gestort wurden. Denn gegen 
alle Ubermacht: die deutsch~ Front steht. 

Ir, lmr:er, Ab.•tar,der, /,aben 
Ei.<e11bal111¡1ior,ine die S"hie11e11 
get<¡1re11g1 11nd auf weite StrPk· 
ke11 hin unbrauclibar gemadlt 

PK-, l11fn11hni,n : Kri-,.,bnirhtu Gtnh ( ,1), 

Df'ul.a~hr Jf',H"l.tr,urlum 

\ 

Zu llen drei BilJem rerhts: 

Nol'I, ·''"'" das Gebau,le, das 
de11 S0wje1s gute Die113/e er­
lfll'i1<e11 kon11te. AbPr Mi11ute11 
,cpiiter quelle11 FPuer und 
Rm1t·h 1111s dP11 Mauerr, und 
vemil'l,ter, ,los Hau.• bi.< auf 
die Gru11d111auer11. Vnl)oge11e 
E;,ce11tragPr, S,·hu11 1111tl Staub 
.<i11d 111/pit, iil,riggebliebe11 

J 
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Die Nachc schleichc aus der Weite des 
Ostens. Noch immcr brüUt die Schlachr' 
Grilnatcn pflügen das Land, Fcuer und 
Scahl brichc unheilvoll aus der Erdc. 
Panzer rollen in den Kampf. Die ol­
schwarien Rauchfahnen der abgeschos­
seoen Sowjeckampfwagen hangen in tan­
gen Schwaden am dammernden Himmel 
(Bild oben). - Noch einmal bricht die 
Son ne durch das dichre Gewolk und lecue 
Strahlen beleuchcen das heiBumkampfce, 
zerwühlce Schlachcfeld (Bild Mirce). -
Und noch eine kühne Tac deucscher Gre­
nadiere. lm Nahkampf wurde ein sowje­
tischer T 34 vernichtet. Lauc knactern 
die Flammen aus dem Panzer, wahrcnd 
sich die dcucschen Solda ten daranmachen, 
die geflüchcece Besatzung aufzuspüren. 

, 
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ln der gewaltigen Mühle der Materialschlachten des Ostens werden an Mensch 
und Waflen giganlische Anforderungen gestelll. Der deulsche Soldat und seln 
Gerat besteben Tag und Nacht alle Zerre18proben. Ohne Wunden jedoch geht 
es in diesem Kampf nicht ab. Selbst unsere • Tiger· -Panzer sind gegen gele­
gentliche Kratzer n!cht gefeit. Für die verwundeten- Kolosse stehen aber er­
fahrene Panzer-Chirurgen bereit, die sie ln kürzester Zeit wieder einsatzbereit machen. 

.Mir Hilfe eines Kran­
wagens wird das beschii­
digte Treibrad gegen 
ein neues ausgetauscht 

Recbts: Wiihrendd1•ssen 
hat ein andl'rer Teil 
des .,Sanitiit¡¡personals•· 
die Kette abgen-0mmen 
und ein schadhnftesGlied 
in Eile ausgewech.,elt 

Der Trejfer ei11esfeind­
lichen S1urmgeschützes 
ha! trol:. des gro/Jen Ka­
libtrs an der Stirnseite 
nur eine flach• Ein­
buchtung hiruerlcusen 

PK ... 4ufnuhm.rn : Krit3•bt­
ri<hter ll'oljf0 A/1<·01tr (11. H.J 

\ 

Der Feldwebel der lnuondse1zungss1afle/ liot soeben durch P1111k die Nal'h· 
richt erhalten, daB ein ,.Tiger" mir Kettenschaden den Kampf plat; ,•er/n.,. 
sen hat. Sofort begibt er sich mit dem 1101igen Handwerks:!eug nal'h vom1• 

Der besc:hüdigle Pa11:!er hat sich. gegen Feind-Fliegersic/11 gescl1ü1:.1. 
et1vas vom Kompfplotz abgeset:.t. um die Ankun/t des lnatandsetzungs· 
trup¡M abz:uwarren, der die lefrhte Beuhadigung uh11ell!tens repariert 
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Test und Zeichnungen 
110n Krieg;Sberichter Arlart 

An einem sache ansteigenden Hang, zwischen niedrigem Kusselgestrüpp und Tannen vergraben, liegt wie tief im Schlaf 
die Batterie. Ein friedlicher Unbeteilitter würde sie nie erkennen, wenn er auch wenige Meter nur vor den Haubitzen 
vorübergehen würde. Die Fauste der Kanoniere verstehen es meisterhaft, aus den riesigen Maschinen dieses Krieges 
harmlose Baumgruppen, friedliches Tannendickicht zu bauen, über die Mauler der Rohre haben sie Hüllen gestülpt, 
Masken, die ihre unbandige Kraft gelahmt und sie in tiefen Schlaf versenkt zu haben scheinen. Ober allem lastet die 

Glut der Nachmittagssonne Rufüands, und das monotone Summen 
unzahliger lnsekten gleicht zarter Musik in einer verzauberten 
Welt. Die Batterie traumt. 

In die Stille der betaubten Landschaft hinein klingt plotz­
lich, wie aus anderer Welt kommend, das helle Lauten einer 
Glocke. Irgendwo hat die Erde ein Loch bekommen, in dem es 
poltert, Manner in gra'\Jen Uniformen schwingen sich heraus, 
hasten zwischen das Geholz, im Lauf Helme aufstüJpend, cine 
helle Kommandostimme zerreiBt die vertraumte St.ille, Faustc 
wühlen zwischen zerhackten Asten und Baumchen, reiBen sie zur 
Seite, und seiner faJschen Hülle entkleidet stehl es da, das nackte 
Stahlgerüst - die Haubitze. 

Neue Kommandos. Langsam hebt sich das Rohr, gleich einem 
gierig geoffneten Maul reckt sich die Mündung in den blauen 
Himmel, und brüUeod wirft das Geschütz seine erste Granate in 
den stillen Sommernachmittag, mit beizendem Atem Staub und 
Áste aufwirbelnd. . 

Gescbütz IV schieBt sich ein. Die Kanoniere arbeiten mit einer 
Ruhe und Sicherheit, wie es our der Soldat im vienen Kriegsjahr , 
kann. Beim Feind sind starke Bewegungen erkannt, ·sÍe werden 
bekampft. Granate auf Granate verlaBt das Rohr. 

Dann Feuerpause! Der Richtkanonier Pflanzer wischt sich die 
SchweiBtropfen von der Stirn. Er reckt sich über das Schutz­
schild, als konne er von hier aus die Wirkung seines Feuers 
beobachten. 

,,Was ist? Hat er drüben schon genug?" Langsam, als ob er es 
liebkost, gleiten seine Augen über das Geschütz und bleiben an 
dem schmaJen weiBen Ring vorn am Rohr hangen. O ja, das 
warcn heiBe Tage <lamals. Sind das schon Wochen her? War 
es nicht gestern? Sie hatten zurückgehen müssen, der Bolschewik 
drückce han nach mit Panzern und Infanterie. Lnmer wieder 
Panzer und Infanterie. Aber es kostete ihn Strome von Blut, und 
wenn seine vorfühlenden Spitzcn zu unverschamt wurden, ge­
rieten sie in die Zange, und es blieb kaum etwas von ihnen übrig. 

Damals hatte Geschütz IV seine groBe St~nde: Trgendwoher 
kam Meldung, Panzer seien von rechts durchgebrochen. Pflanzer 
besinnt sich genau, wie schmal plotzlich die Lippen des Geschütz-
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führers wurden, wie sich jeder Muskel in seinem Gesicht zu spannen schien. Das 
war noch der Unteroffizier Striebel. Dann kam das braune Ungetüm herangetor­
kelt, der T34, wíe eín Drache der Sage schwefelnde Lohe vor sich herschleudernd, 
alles zusammensrampfend, unverwundbar erscheinend. Es dauerte eine Ewigkeit, 
bis Striebel feuern lieB. Granate auf Granate setzten sie dann dem KoloB vor den 
Bauch. Dem wurde vor seinem eigenen Mur plotzlich Angst. Aber abdrehen 
konnte er nicht mehr. Striebels Schüsse saBen gut. So rasselte er dann irl fünf­
hunden Meter Entfernung, scheinbar kopflos geworde.n, vorüber, bis eio Voll­
rreffer ihm endgülcig Halt gebot., ihm die Ketten zerriB und aus ihm eioen hilf­
losen, breonenden Stahlklumpen machee. Damals hatten sie ihre Freude, Íhren 
Stolz in den Morgen gebrüllt, sich ausgelassen wic Jungens in die Rippen ge­
boxt - und der Striebel tragt das EK uod die Haubitze ihren Ring. 

Der Pflruu.er sieht von einem zum anderen. Das sínd sie noch alle, die damals 
dabei waren. Der blutjunge Unteroffizier Melzer von Augsburg, der heute das 
Geschütz führt, und da ist der Walz, den nichts aus seiner westfalischen Ruhe 
bringt, und der Gefreite Bloch von der Saale ... Aber weiter kommt er nichr, 
der Pflanzer, mir seinen Betrachtungen, von irgendwo winselt es heran, das 
kennen sie, das Johlen, das zum Orkan anschwillt, und da sic.zen sie auch 
schon in ihren Lochern, die sie um das Geschütz gegraben haben, als es ber­
stend einschliigt und ein Regen von Stahlstücken und Erdklumpen auf sie 
herniederprasseln liiBt. Verdammt nahe hat das gesessen, eio paar Meter neben 
der Stellung qualmt der frische Trichter, aber sie rappeln sich aUe wieder 
hoch, und ihre Haubitze ist auch intakt, auBer ein paar frischen Schmissen 
am Schutzschild und in den Speichen. 

Jetzt antwortet die Batterie. Das Stückchen Paradies von vorhin hat sich 
in einen Hexentanzplatz verwandelt, auf dem der Satan selbst herumwirbelt 
und mit harten Fausten zwischen das Grün der Landschaft trommelt. Die 
Rohre feuern SchuB auf SchuB, aber mehr als einmal müsse.n die Kanoniere 
in die Locher oder drangen sich hinte,r das stahlerne Schild, vor den glühen­
den Splittern der Einschlage Schutz suchend. 

Dann - wie abgerissen - ist das Toben des Artillerieduells versrummt. 
Noch hallt in den Ohren das Drohnen nach, nocb fassen die Manner nicht 
die Ruhe, die sie anfallt wie vorhin das Einsetzen de$ Kampfes. Und nur 
langsam verziehen sich die Pulverschwaden. 

Der Pflanzer sieht wie im Traum von einem zum andern und atmet 
leichter, als er das fast verlegene Lacheln in Blochs Mundwinkeln bemerkt 
und sieht, wie der Walz seine Pfeife aus dem Stiefelschaft ziebt. Und 
dann hon er ein feines Trillern über sich und reckt die Arme und lacht 
der Lerche zu, die hoch über ihm jubelnd die scheidende Sonne grüBt. 

, 
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Das fnde elner 8-Stelle 
Morser vernichtet sowjetischen Artillerie- Beobachtungsposten 

Selt Tagen llegl das russlsche Artilleriefeuer vor den deutscben Graben 
und Unterstéinden. Ein feindlicher Beobachtungsposten muB genauen Ein­
blick in unser Stellungssystem baben. Ein Spahtrupp entdeckt die B-Stelle 
de1 leindllchen Batterte in einer Kirchenruine. Das Scherenfernrohr be­
statigt die Meldung (Bild oben) - Eln Morser 1st in Stellung gebracht, und 
bald jagt SchuB auJ SchuB hinüber zur Ruine (Bild Mitte) - Nach 
einigen Korrekluren des eigenen Beobachters liegt die Ruine genau 
lm direkten BescbuB des Morsers. • Volltrefterl " schreit der Richt­
schi.itze. Die B-Stelle der Bolschewisten wcu einrnal (Bild unten) 

PK -Aufno hmen I Krieg1berichter Bohmer 

AUS DER. SOWJETUN!ON 
Aus den Ve rh ore n vo n Sow j et- O ber lauf e r n 

Ein Arbeiter auR Turkestan. der z;u den deutsche,1 Li11ie11 überlie/ und 
u/,or, mit der- Marke .,V" gekennzeichnet ist, gibt a11: .,Das Í.!lt alles. was ic/1 
/,abe: ein ¡,aar Rubel, die.!e Bilder. ein l,i8che11 Tabak. U11J das leben! Vater: 
tot. Mutter: tot. Frau: tot, Kinder: irge11dwo, nfr/11 ::u /inden. ,Sc/1er dich 
/"rt. die gehoren dem Staat'. hat der Kommissar gesagt, als ich sie suclte,1 wollte" 

Links: Ei11 Arbeiter aus Moska": ,,Wir 
waren vier Brüder, alle gesund. }et:t 1 
lebe nur rror/1 ich. Alle andere11 
- aus. Tot! Sie waren alle drei 
in einem Arbeitslager. Einer sol/ 
etwas gesagt lu1be11. / ch toei8 nicl,t 
was. / ch bin der einzige, der noch lebt" 

Rel'hts: Ein Stra8e11bahnuhaf/ner aus 
Kiro,v: .,Worhe11lang gab es ni,·hts ;;u 
e.,se11 als Wasser und Brot. U11d immer 
ll!Íeder 111ar.~1·l,ieren, marschieren. Die 
Alte11, die das 11icl11 aushielten, brac/,en 
:usamme11. blieben liegen, konnte11 nicht 
mehr. Die Verpflegung ist scltlecht, 
au8er wir haber, einmal gelegent­
liclr nordamPrikaniuhe Korr.serve11 be· 
kummen. Aber sie srhmecken uns gar 
11irl1t, ll!eil wir .~ie nicht gewohnt .~ind" 



Zwei Bauern aus der Umgebung vo11 Moskau erzül,/.,,,: ,./11 unserer Ku1111m11ie wuren nur a/te 
Mü11ner. Arme Teu/el! Wer 0011 ilme11 siehL schon die Ki11der wieder. Semjo11, Ko11-
sta11tin und Nauhda 1md ,vie sie alle hei8en. Warum au,·h! Vor u11s der Tod! Der 
F~ind mit seine11 schrecklichen Maschine1tgewelire11! HinLer u,u der Tod! KommissarP 
mi& Maschi11e11pistole11! Und immer wieder schri>Ít n hi11ter u11s l,n: ,Vorwiirts. ihr 
/aulen Hu11de!' Von übf'rall kamen die Kugeln. und wir lie/en immer weiter. Di>r 
Tod ist besser uls das Leben, sagten wir und líe/en, bis wir bei den Deutschen waren" 

Smolensk: .,Hier. Herr, 
1neine Familie. Habi>ri 
Sie sie vielleicht ge· 
sehi>t1? W uri>n Sie ir, 

Smolen.•k? Sit> lelum 
siclier noch. / ch wurde 
uor drei }alire11 ein/ach 
vo11 ::u Hause wegtc,-holt 
u11d kam in eine !ttuni­
tions/abrik bei 1'.<chet­
jabitisk. lanse lwbe ich 
dort gearbeitet, dan11 
kame11 immer lllf'hr 
Frauen, und wir Mün­
ner mu8ten einrücken. 
/ch bekam so scltlechte 
Se-hu/re, da/J ir/, immer 
nasse FüBe hatte. /ch 
habe immer gedacht: 
D11 gehst ·=,~ den Df'ut­
uhe11. W e,w du ,,;,, mal 
da bist, da,111 /inde.•t 
du aud, 11:ieder 011,a 
und die Ki11der. Wa­
re11 Sw ei11mal i11 
Sm11le11.,k? Nic·/11 wahr. 
die Ki11der lel>1•11 norl,?·· 

PK. lu/nultrnrn : 
K,,,.~11brrit'lal,., Wu•Jr:, 

Die Laufbahn elnes Totpedos im Wasser ist stets 
deutlich zu erkennen, da die von dem Luftdruck­
motor des Torpedos ausgesto8ene Luft sich in einem 
breiten Blasenstreifen verrdt. Zuweilen gelingt e:; da­
her angegriffenen Schitfen - allerd!ngs nur bel 
Tage und bel klarer Sicht -, sicb durch scbnelle 
und gescbickte Man~ver dem Torpedo zu entzieben. 
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Keiner konnte sagen, woher die Sowjets gekomme¡; waren. Zwischen 
den Stellungen brodelte der Sumpf und Morase, und aus den schmutzigen 
Wassern stiegen gelbe Blasen. Es war vor einigen Tagen. In der Nacht. 
Das Detonieren geballter Ladungen zerrifi in nachsrer Nahe die Stille. 
Scliüssc gellten dazwischen. Die Grenadiere sprangen aus ihren Lochern, 
suchten im Dunkel den Feind, aber es war, .als hatee ihn die Nacht 
ebenso schnell wieder verschluckt, wie er geheimnisvoll inmirten der 
Stellungcn aufgetaucht war. Der Überfall hatte dem v'ermittlungs­
bunker einer Kompanie gegolten, blieb aber in der Schwarze dieser Nacht 
ohne die beabsichtigtt Wirkung. 

Die Unruhe sal.\ zwischen den Mannern. Der Oberleutnant unter­
suchte das Gelande, spahte hinüber zu den Sowjets, ohne nur die ge­
ringste Moglichkeir, von einer Stellung zur anderen zu gelangen, zu 
entdecken. Bis ein Gefreiter jenseits des Sumpfes, durch ein Gebüsch 

, 

·verdeckr, einen hellgrauen Srreifen entdeckte, der sich bei naherem Zu- n 
sehen als ein Brunnenrand entpuppte. Und solch einen Brunnenrand 
hatte man doch schon einmal gesehen. Hier ganz in der Nahe. Neben . 
dem Bunker der Vermittlung. Das war die Losung des Racsels. ~ 

Nach we.nigen Minuten wurde der Gefreice an einem Seil in den 
Schachc neben der Vermittlung hinabgelassen. Gespannt wartete der 1 

Oberleucnant mit dem Kompanierrupp am Rande des Einstiegs. Nach­
dem das Seil etwa vier Meter abgelaufen war, horre der Kompanieführer 
endlich die erwartere Meldung: .,Herr Oberleutnant, das geht hier ganz 
eben in Richtung auf den Feind weicer!" 

Es war selbscverstandlich, daB in der nachsten Nacht ein deutscher 
Srofitrupp in den ,,Fuchsbau" einstieg. Ein Feldwebel und drei Mann, 
alce erprobte Kampfer, tasten sich auf einer zusammenserzbaren Leicer 
in die Tiefe. Dann haben sie Grund. Der Feldwebel atmet noch einmal 

rief, dann kriecht er in die ungefahr einen Meter hohe 
Betonrohre, die sich in pfeilgerader Richrung auf die 
sowjetischen Srellungen durch den Sumpf wühlt. Lang, 
sehr lang scheint dieser unterirdische Weg, bis der 
nachtliche Srernenhimmel plotzlich in einem schmalen 
Kréis über den vier Mannern steht. Nein, das Ziel ist noch 
nicht erreichr. Nur ein erster Luftschacht tut sich hier nach 
oben auf. Einen kurzen Augenblick verweilen die Manner, 
holen noch einmal die Lungen voll frischer Luft, dann machen 
sic sich weiter auf den Weg. Es ist unheimlich. Wenn nicht 
jeder di.e warme Nahe des Kamera<len spürce, ware es z.um 
Verrücktwerden. Ekelhafcer Modergeruch zieht durch ºdie 
enge Rolu:e. Die Hande tappen in faules, schmutziges Wasser, 
das lartgsam hohersteigt. Die Hosen schleifen durch die 
Nasse, saugen sich voll, wetzen ekelhafr und aufreizend in 
den Kniekehlen. Und vor den Mannem die UngewiBheir. 
Ein Dunkel voll der gefahrlichsten Überraschungen, voll 
Gefahren und Tauschungen. 

Durch die fiebernden Gedanken blitz.c ein Licht. hn einiger 
Entfernung vor. den Mannern geisterr es über das Wasscr. 

Voll Scbreck.en erkennt der Feldwebel, daB der Schmutz. und MoraSl die Rohre fast 
vollstandig ausfüllen. GroBe Ratten, nun aus ihren Nestern aufgescheuchc, krarzen 
über die Wande, )UChen vor dem Lichc zu entfliehen. Für ein paar Sekunden isr der 
Feldwebel nicht in der Lage, klar zu denken. Dann befiehlc er seinen Mannern, 
wieder zurückzukriechen. Die Sowjets sind zu einem neuen Oberfall im Anmarsch. 
Im Luftschachr stellen die vier vorsichrig ihre Leiter auf, und wahrend ein Mano 
nach hjncen keucht, um die Kompanie von den anrückenden Bolschewisten zu be­
nachrichtigen, kümmen die anderen vorsichtig die Sprossen hoch. Kcuchend ver­
harren sie am Betonrand des Schachces, nachdem sie die Leiter hochgezogen haben. 

Die Sowjets kriechen unten entlang. Sie haben nichcs bemerkt. 1hr StoBtrupp ist 
acht Mann scark. Na, die sollen sich wu.ndern. Der Empfang wird klappen, wenn 
es jeczt nur auch hier in Ordnung geht. 

Wieder runter in den Scollen also und weiter. Jeczr ist die beste Zei"t. Die Bolsche­
wisren am anderen Ende werden nie auf den Gedanken kommen, daB Deutsche in 
dem Schacht sind, wo eben ihre Leuce sich auf den unterirdischen Weg gemacht 
haben. Weiter also, weiter! Die Luft wird zum Ersticken! Ein würgendes Gefühl 
ist in der Kehle. Aber nur weiter! Was die Sowjets konnen, konnen wir auch, wenn 
sie auch mehr an Dreck gewohnc sind als wir. Immer voran in den dicksten Morase. 
Einmal muB doch diese verdammte R9hre wieder ansteigen. Der Atem der drei 
pfeifr dumpf. Gott sei Dank! Das Wasser wird wieder niedriger. Es ·geht nun wieder 
leichter. Und an den ekelhaften Geruch kann man sich zur Not gewohnen. Da 
leuchten auch wieder die Sterne wie durch ein Fernrohr durch den zweiten Luft­
schacht herab, und beim Anblick des ffimmels weicht von den drei Mannern die 
letzte Beklemmung, die sie in der engen Rohre tief unter dem schmatz.enden Moor 
gefangenhielt. · 

Noch dreihundert Meter, dann sind sic tatsachlich umer den Sowjets. Ein paar 
Minuten sitzt der Feldwebel roit seinen Begleitern, um z.u verschnaufen. -Gleichzeitig 
aber bereitet er seine geballte Ladung vor, und die zwei machen ihre Handgranaten 
klar. Ein abenteuerliches Gefühl beschleicht die Manner. Sie fühlen sich Jagern 
gleich, die unbemerkr an ein kostbares GroBwild herangekommen sind und zum 
letzten, encscheidenden Schlag anserzen. 

,,Los!" zischt der Feldwebel und steigc seinen Leuten vorsichtig voran. Es bleibt 
alles still. Lang_sam stemmt sich der Führer des StoBtrupps am Schachtrand empor. 
Kein Mensch ist zu sehen. Rechcs aus dem Dunkel aber falle ein dünner Lichtstrahl. 
Für den Augenblick verschwindet der Feldwebel wieder im Schachc, als er das siehc. 
Das kann nur ein groBer, in die Erde eing!!baut~r Bunker sein. Als sich nichts Ver­
dachtiges rührc, steigen die drei ins Freie und stürzen mic langen Schritten gegen die 
feindliche Befestigung. Krachend fliegt die schwere Tür aus den Angeln. 

C:in breiter Lichtstrahl legt sich auf den Morast ringsum, füllt sich mit groBen, 
schweren Schatten. Ein Haufen 'sowjets starrt dem Stofitrupp entsetzt enrgegen. 
Alkoholdunst creibt durch den engen Raum. Die Luft isc van süBlichem Tabakrauch 
geschwangert. Oberall stehen gelecrte Flaschen herum. In einer Ecke sitzt ein 
lachendes Weib mir wildzerzausrem Haar, 

Zeichnungen: 

NSKK. • Kriegsberichter 

Theo Maiejko 

Da fliegt die geballte Laduni des Feldwebels mir leisem Zischen in den 
Raum. Die Sowjets taumeln auf, suchen ihre Waffen irgendwo zu greifen. 

Kaum ist der Feldwebel mit seinen Lcuten wieder im sicheren Schacht, 
als der Bunker mit ohrenbecaubendem Krachen in die Luft fliegc. Eine 
hohe Scichflammc stehc für Sekunden über dem Sumpf und beleuchret 
gespenstisch die kargen Baume und Büschc, die wie zum Leben erweckte 
Gespenscer aussehen. Dei Bolschewisten müssen Munition im Banker gc­
habt haben, sonst ware die Detonation nicht so gewalcig gewescn. 

Eine Weilc ist es ganz ruhig, so ruhig, daB es die drei nicht wagen, in 
die Robre hinabzukletrern. Dann gellen nervose Kommandos in die Nachc, 
und Schüsse klacschen ins Dunkel. In diesem Durcheinander ist es den drei 
Deutschen ein leichtes, wieder den Schacht zu gewinnen. Die Sowjets 
kommen gar nicht in die Nahe des Bru.nnens, so sehr sind sie überzeugt, daB 
nur ihre Lf'ute von diesem unterirdischen Weg wissen. 

Glück.lich kommr der Stofhrupp wieder zur Kompanie zurück, wo 
ihn der Oberleumant erwarter. Als sichere Hande den Feldwebel nach 
oben z.iehen, weiB er, daB auch hier die Sache geklappt hat. Wic die 
Sowjets aus dem Schachr kamen, einer nach dem anderen, wurden sic 
gan.z still und oh.ne sonderlichc Aufregung wuchadlich gemacht. Das 
war ja nur so nebenbei in dieser Nacht. Die Hauptsache war das gewalcige 
,,Feuerwerk" da drüben be¡in Feind. 
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ARABIA FELIX 
Der Mittlere Osten - die Landbrücke EngfandS""rradr lndie n 

Von HERBERT K O CH 

In dem verflossenen Zeitraum nach dem el'Sfen Weltkricg war der Nahe und 
Mitclere Osten cine der schwierigsten Spannungszonen in der Politik. Besonders 
die Englander und die Amerikaner sowie weitere mehr oder weniger mit ibnen 
verbündete, an diesem Teil der Erde interessiert gewesene Volker waren und sind 
es, die teils ganz offen, teils versteckt diese Spannungsmomente nahren und ihnen 
um des eigenen Vorteils willen Vorschub leisten. Durch den Zusammenbruch 
des fast alle Lander des Nahen und Mittleren Orients umfassenden ~roBen Türken­
staates ist die Freiheitsbewegung der Araber zur Verwirklichung emes GroBarabi­
schen Staates zu vollem Leben erwacht. Die Landbrücke zwischen ostlichem Mirtel­
mecr und dem Persischen Golf wird von der ~roBen arabischen Volkerfamilie 
bewohnt, die den briciscb infizierten Machten m ihrer eigenen Politik und in 
ihrem bodenstandigen Dasein, in ihren Ausstromungen auf dem wichcigen Wege 
nach lndien mehr oder weniger ein Hindernis bildet. Hinzu kommt, daB der jetzige 
Krieg die Problematik des Orients wieder aufgerissen hat. 

So wurde auch das Schicksal jenes Gebietes berührt, das vom Indischen Ozean 
bis zum Schwarzen Meer reicht und im Westen durch die Küste des Mittelmeers 
cine natürliche Grenze gefunden bat. Das nach dem ersten Weltk.rieg von Eng­
land gegebcne Vcrsprrchen, den arabischen Staaten die Freiheit zu geben, die ein 
integrierender Bestandteil ihres volkischen Daseins überhaupt isr, wurde nicht ein­
gehalten und loste in letzter Zeit immer mehr latente Spannungen aus, die sich 
naturgemaB in zunehmcndem MaBe aufgespeicherc hattel\. 

Unemwegt arbeitete England seit dem ersten Weltkrieg an der Verstarkung 
seiner Machtstellung im Vorderen Orient, um sich den nocwendi&en Flanken­
s~hutz für seinen Land- und Seeweg nach lndien zu schaffen. Die emzelnen ara­
b1schen Staaten, wie z. B. Palastina, Transjordanien und der Irak, wurden je nach 
diesem st:indigen britischen Machthunger von England vergewaltigt bzw. als Ein­
fluBgebiet, Schutzherrschaft, Mandat usw. in den Dicnst des Empire gestellt. Diese 
bekannte Art britischer W1d amerikanischer Machtpolitik dehnte sich dann 1940 
auch auf Syrien aus und 1941 auf Iran, das England míe amerikanischer Zustim­
mung gemeinsam mit Sowjetruílland besetzte, um auf diesem letzten Wege - neben 
dem stark bedrohten Nordlichen Eismeer - Kriegslieferungen für SowjetruBland 
besonders aus USA und auch aus England über den Kaukasus oder über das 
Kaspische Mece zu leicen. 

Die wichtigsten Herrschaftsgebiete in der britischen Machtkalkulation sind in 
dem donigen Raum neben }'{g)'pten besonders Palascina und sein Hinterland Trans­
jordanien, das wiederum die Verbindung zum Irak bildec. Gleichzeitig stellt das 
zu einem starken Luft- und Seestützpunkt ausgebaute Haiia mit dem befescigten 
Cypern und Alnandria ein strategisches Dreieck zur Sicherung des Suezkanals dar, 
wobei natürlich die beiden Kanalendpunkte, Suez und Port Said, auch wiederum 
durch starke Stützpunkte gesichert sind. Palastina stellt so Englands osdiches, 
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So ma cht s der Bursche richt i g 
Vom e rslen Tage an wird beim Reinigen und Pilegen Hand 
und Arm im Rieker-Reilsfiefel versteckl. Mil den Fingerspifjen 
wird jede Falte hochgedrückt und besonders ausgiebig gesalbl. 
Das sollte Vorschrift werden für die Pflege aller Rieker-Reilsliefel. 

Jtgypten sein wesdiches Glacis zum Suezkanal dar. Durch die englisch-amerikanische 
Besetzung ~gyptens und des Sudans wird ferner das Rote Meer zu zwei Drineln 
seiner Lange flaftkien. Die SvaBe von Bab el Mandeb und der Golf von Aden 
werdeo im Südwesten Arabiens durch die Fesrung Aden und das britische Pro­
tektorat Hadramaut, das dieses Gebiet nach Osten und Nordosten bis zum Persi­
schen Golf verlangert und den ganzen Südosten Arabiens umfaBt, beherrscht. An 
der Nordwestecke des Persischen Golfes liegt das kleine seit 1914 von England 
unterjochte Emirat Koweit, das im Norden an den Irak und im Westen und Süden 
an das selbstandige Saud-Arabien angrenzt. Koweit ist ebenso wie Hadramauc 
zweifelsohne als Aufmarschraum für etwa notwendig werdende kriegerische Ope­
rationen gegen cine allgemeine arabische Freiheitsbewegung gedachc. Es wird deswegen 
stark befestigt und als Flotteostützpunkt ausgebaut. Von amerikanischer und briti­
scher Bevormundung freí und selbstandig geblieben waren nur noch Saud-Arabien 
und der Jemen. In der Zeit von 1921 bis 1925 ist Saud-Arabien durch die Energie 
Ibn Sauds aus einer Anzahl arabischer sich gegenseitig bekampfender uod ceilweise 
auch unter brirische Vormundschaft geratener Sdimme vereint worden. Hieraus 
ging ein starkes Staatswesen mit sieben Millionen Einwohnern hervor. Ibn Saud 
harte es verstanden, eine vollkommen neutrale und von den USA und England 
unabhangige Politik zu creiben, obwohl dieses Land, das die Mitte der arabischen 
Halbinsel zwischen der ganzen I:.ange des Roten Meeres und dem südlichen Teil 
des Persischen Golfes umfalk, ringsum von den bereits erwahnten englischen 
Bastionen umgeben ist. Engliscbe Storungsversuche, die auch von us-amerikanischen 
I~!er~sse~ di~ciert sind, besonders in :winschaftlicher Hinsicht, gegen die Selb­
s~and1gke1t dieses . stren~ mohamme?an~schen, ¡edoch absolut neuzeidich organi­
s1erten Staates- erw1esen s1ch lange Zett bindurch als vergeblich. Dem erpresserischen 
Druck Englands mit den USA im Hintergrunde gelang es Anfang 1942, daB Saud­
Ara~ien die Bezieh';Ilgen zu Italien abbrechen muBte. Die Auferstehung dieses 
arab1schen Raumes 1st das Werk lbn Sauds, der vom politischen Flüchding auf­
scieg zum Konig von Saud-Arabien. Er eroberte in dreillig Jahren ein Gebiet, das 
nur um ein Drittel kleiner ist als Europa. Auch die Se.6haftigkeit der Wüsten­
beduinen ist sein Werk. 

Der Jemen ist ein kleines Gebiet zwischen Saud-Arabien und Aden. Seine Selb­
standigkeit ist allerdings dadurch sehr eingeschrankt, da.8 England das strategisch 
sehr wichtige Vorgebirge Schtik Said an der südlichen Einfahrt zum Roten Meer 
praktisch seinem Procektorat Aden hinzurechnec und dieses kleine Land in Schach 
zu baleen versucht. 

Palastina und Irak sind heute zuro Sammelpunkt cines neuerwachten arabischen 
~acionalis~us geworden, der die USA und England als die groBten und gefahr­
hchsten Femde des Araberrums erkannt hat. Denn auch irn Irak hat England in 
den Jahren 1934 bis 1940 die brutalsten Herrscbaftsmctboden ang_ewandt, indem 
es u. a. den Konig Feisal, dessen Sohn und andere führende Manner des Landes 
durch den britischen Geheimdiensr ermorden lieB und die daraufhin entnandenen 
wücenden Volksaufscande mit ausgesuchter Grausamkeit niederschlug. Heute ist 
der gesamte Irak vollstandig von britischen Truppen besetzt und wird von den 
englandhorigen Regierung Nuri es-Said geleitet. Im übrigen hat England ahnliche 
Gewaltmethoden auch in Transjordanien und Koweit und seit der Besetzung Syriens 
im Jabre 1940 auch dort angewandt. 

Um das Heute im Mittleren Orient zu erkennen, erscheint ein kurzer Einblick 
in die Geschichte dieses Raumes, einer Geschichte, die zu den alcesten überhauot 
zahlt, nicht uninteressant. Die Forschungen der letzten Zeic haben eine so b~­
crachtliche Anzahl von Dokumenten zutage gefordert, daB mehrere Kapitel der 
Geschichte dieser Lander vollig umgearbcitet werden müssen, wahrcnd sich andere 
ganz neue Kapitcl dazwischenschieben werden. lm einzelnen an dieser Stelle darauí 
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na.her ein2.uoehen, würde zu weic führcn. In gan7. groben Scrichen sei nur erwahnc, 
daB die geschichtlichen Begebenheicen dicser Einzelscaacen sich ungefahr 5000 Jahre 
zurückverfolgen lassen. Mancher Besuchcr wird·auf seincn Reisen, wie der Ver­
fasser selbst, mancherorcs auf Zeugnisse aus alteseer Zeit gestoBen sein und sich 
in das Gedachtnis zurückrufen müssen, daB diese L:inder einsr sogar 2.eirweilig 
Agypten zu einem Kleinstaac machen konnten. Eine Vergleichseatsache, die in 
ihren Urgründen gerade in der Jecz.tzeic nicht ganz unineeressant ise und den 
Kenner gewisse Parallelen auch im heutigen scaacspolicischen Geschehen ziehen lalk 
Hierbei sei daran erinnert, daB die Agypcer bereits im dritten Jahrtauscnd bis tief 
in das Innere Syriens cingedrun~en waren, cine Tatsache, die natürlich auch in 
ihren spaeeren Auswirkungen mcht ganz ohne EinfluB auf die dore lebenden 
Menschen geblieben ist. 

Der langgescreckte schmale Streifen kulturfahigen Bodens 2.wischen der Onküste 
des Mittelmeers und der arabischen Wüste, der in seiner groBeren nordlichen 
Halfre Syrien, in der kleineren südlichcn Palastina umfaBt, ise durch hohe Gebirgs­
züge und durch ein eiefes Tal in eine Anzahl verschiedenartiger Landschaften ge­
gliedere, die nur wenig aufeinander angewiesen sind. Daher stand seine Geschichte 
von Anfang an nicht wie die der anders beschaffenen Stromlii!lder seiner Um­
gebung, Agyptens und Babyloniens, uncer dem Zwang zur Zusammenfassung aller 
Teile in einem übergreifenden Ganzen, sondern neigce zur Aufspalrung in cine 
Vielheit je für sich lebender engerer Raume. Das Schicksal Syriens und Palasrinas 
wurde aber- dadurch bestimmt, daB diese Lander die einzige brauchbare Verbindung 
zwischen den Zentren alterer Mache und Kultur am Nil, Euphrat und Tigris 
bildeeen, deren KraftüberschuB immer wieder zur Entfalcung nach auBen drangte. 
Nachdem einmal die Verflechtung aller Lander des Vorderen Orienes zu einer 
hoheren Gemeinsamkeit in Gang gekommen war, versteht man, daB der Rhychmus 
der Geschichte dieser Lander schon im Alrercum nichr einheitlich und nur in 
beschrankrem MaBe ihr eigener Rhythmus gewesen sein kann. Syrien und Palastina 
haben fase irnmer fremden Herren dienen müssen. Das angesrarnmte Wesen dieser 
Lander war und ist jedoch durch die vorangegangene Fremdherrschaft keine~~;egs 
zerscort worden. Durch kriegerische Bewegungen in diesen verschiedeni:n Landes­
teilen wurde zwar in mehr oder weniger geringem AusmaB cine neue Bevolkerungs­
schicht gebracht, die jedoch bald mit der eingesessenen Bevolkerung verschmolzen 
isc. Diese und ahnliche Betrachtungen, Tatsachen und Uberlegungen muB man 
auch besonders heure anstellen, wenn man sich ein einigermaBen klares Bild von 
den Verhiiltnissen in diesen Landem verschaffen will. Dieser Orienc kann und will 
nicht mic rein okzidencalen Augen angesehen werden. Es ware verkehrt, sicb dieser 
Einsicht zu verschlieBen. Ebenso wie andere haben aucb diese Liinder das Screben 
nacb eigener volklicher Gescalcung. 

Wenngleich auch auf den ersten Blick für den oberflachlichen Beobachter die 
Verhaltnisse im Orient sich zunachst ab mehr oder weniger unklar vom Zeie­
gcschehen abzeichnen, so ist doch letzeen Endes cines klar erkennbar, namlich das 
Bestreben, sich von langjahrigen Einflüssen fremder Staaten und Kulturen selb­
scandig zu machen. Dies gilt besonders für die arabischen Staaten im Nahen Osten. 
Jeder dieser Staaten ist b1:müht, sich zunachst ein politisches Rüstzeug zu schaffen, 
durch das er dem erstrebten Ziele naherzukommen versuchc. Dies gescbiehr reils 
auf direkcem Wege, wie z.. B. in Saud-Arabien und Palastina, oder ceils auf in­
direktem, wie in Syrien und Libanon. Durch diese verschiedenen Wege encstehen 
innerhalb der einzelnen Orientstaaren wiederum verschiedene Scromungen, die dem 
Beobachrer allgemein das Erkennen des wirklich Erserebren zunachst schwieriger 
erscheinen lassen. Besonders seit dem letzten Weltkriege weill man, daB gerade hier 
im Orient das Netz amerikanischer und britischer imperialiscischer Verflechtungen 
meistens sehr feinmaschig isc. Daher ise man hiiufig nur allzuleicht geneigt, die 
Dinge hier anders zu sehen, als sie in Wirklichkeit sind. Die englisch-amerikanische 
Policik hofft, durch ihren mehr oder weniger gerarnten EinfluB bessere Moglich­
keiten für sich in der Levante zu erreichen. Wenn auch manche polirischen Vor­
kommnisse in die.sen verschiedenen Staaeen zuniichst als nacionalistisch erscheinen, 
so erweisen sie sich trorzdem gelegentlich bei naherer Betrachtung als von Eng­
land und den USA nicht ungern ges~hen, da sie früher oder spater doch in den 
britischen lnteressenkreis münden, z.umal sie mindestens geeignec sind, unter den 
einzelnen Staaten Uneinigkeic zu saen. Auch die in lerzter Zeit ofcer aufgetauchte 
Frage einer arabischen Union kann man unter diesem Blickwinkel als eine von 
Washington und London ausgeklügelte unsichtbare Schlinge ansehen, deren feiner 
Hauptfaden in das .,Weifte Haus" bzw. in die Downing Street mündet. Von diesem 
Gesichtspunkt aus betrachtet, darf m~n sich nicht von Schlagworcen wie z. B. 
,.panarabische Organisation" u. a. causchen lassen. Der Drang nach wahrer Un­
abhiingigkeit in den Liindern des Nahen Orients wird jedenfalls trotz allem weder 
von Amerika noch von England aufgehalten werden konnen. Man darf niimlich 
bei alledem nicht vergessen, daB es führende Manner im Islam gibe, die aus dem 
gegenwiircigen Volkerringen die Uberzeugung gewonnen haben, daB die arabische 
Kulcur Werte in sich birgt, die den Erfordernissen neuzeitlicher Zivilisation ebenso 
gut entsprechen wie die Werte der Kultur westlichen Geprages, soweit es sich 
ebén nur uro die Liinder des Orients handelt, und nur um diese. Bekannt isc in 
diesem Zusammenhang auch die Tatsache, daB die Araber den Bolschewismus als 
,,die rote Pese" bezeichnen. 

Der Kampf um die Freiheit schweillte nicht nur das arabische Volk zusammen 
und band das Schicksal des Einzelrnenschen unlosbar an den Aufstieg zum Ziel. 
Denn den Druck der Mandatsmachre konnten und konnen die Araber nicht auf 
die Dauer aushalcen. Deshalb flammt auch immer wieder, mal bier, mal dort, ein 
Aufscand auf. 

So war z. B. Palastina ein Symbol, weil hier der Kampf um die Freiheit bisher 
seinen Hohepunkt fand. Im übrigen ist Palastina seit Kriegsausbruch nicht mehr 
i~ seinem frühe_ren Sinne Kulminationspunkt der arabischen Frage. Es geht jetzt 
nichr mehr allem darum, oh Araber oder Juden oder Amerikaner oder Englander 
in diesem Lande die Herren sind, und wie sie miteinander auskommen, sondern 
das ganze arabische Problem isc aufgeworfen und wartet auf eine Entscheidung. 
Es mag im übrigen in diesem Zusammenhang inreressieren, daB noch vor zwanzig 
Jabren die Minderheit der Juden in diesem Lande geringer war, als man allgemein 
anzunehmen geneigt ise. Un ter 752 000 Einwohnern befanden sich 589 000 Moslems 
und nur 84 000 Juden. 1936 waren es bereits 370 000 Juden, denen 848 000 Moslems 
gegenüberscanden. 1939 betrug die Zahl der dore lebenden Juden bereits über 
cine halbe Million. 

Die Ausdehnung der Auseinanderset2.ung zwischen Mandatsmacht und einge~es­
sener Bevolkerung, zwischen dern Vor-Vichy-Frankreich, England und USA auf 
der einen und den Arabern auf der anderen Seite, zu einer brutalen machtpolitischen 
Frage wurde nie so offenbar als in dem Augenblick, als der Scaat Hatay, bekannter 
unter dem Namen Sandschak Alexandrette, in türkischen Besirz überging. Dies 
ist ein Gebiet mir etwa 220 000 Einwohnern, zu dem der Hafen von Alexandrette 
und die Stadt Antiochia (türkisch: Aneakija) gehort. Dieses Land soll die Heimat 
der türkischen Vorfahren, der Hctiter, sein, so daB der Erwerb des Sandschaks 
1939 durch die Türken weniger cine machtpolitische als mehr cine Ehrenfrage war. 
Bei Beurteilung dieses an sich umfangreichen Fragenkomplexes muB man auBerdem 
wissen, daB es von der Grenze des ehomaligen Staaces Hatay in ostlicher Richtung 
nur etwa 60 bis 70 Kilometer sind, und man ist dann bereits in Aleppo, der groBten 
und früher wohl auch der reichscen Scadt der L1:vante. Von Aleppo aus gibe es 
nach Oseen weiterhin keine ScraBen mehr, sondern nur noch notdürftig gekenn­
zeichnete Pisten, ausgecretene Pfade, auf denen der Reisende sich selbsr seinen Weg 
suchen rnuB. Noch heute ziehen dort Nomaden mit ihren Schafhcrden ihrcs Weges. 
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Vort HANS UHlE 

,,fn die Hafen, die Englands nicht allzu lange Küsten saurnen, flieBt dauernd 
von allen Enden der Welt ein ungeheurer Suom von Waren, \'On dem fast ein 
Achcel nur dorthin kommt, um soforc nach anderen Landern weiterzugehen. 
Von den Hafen Englands stromen englische Erzeugnisse im ungefahren jahrlichen 
Werce von 1300 Millionen Pfund nach fremden Landern, auf den groBen gemein­
samen Stra6en der Erde, an deren Kreuzungspunkt England nun einmal liegt. 
Es gibe . kcinc irgendwie geferti~tc Wa_re, die nicht in gro6ten Mengen und b~ter 
Güte die Londoner Docks erre1chc. Eme so ausgcsprochene Handelskonzentrac1on, 
einen solchen Wohlscand und eine solche Bevolkerungsdichce, wie auf der Insel 
England, hat es nie gegeben. An einem sebr gro6en Teil des gesamcen Handels­
vorgangcs dcr Welt beteiligt, gcnie6t das englische Volk dank seiner geographi­
schen, der Natur des Handels entsprechenden Lage, einen unbestreitbaren Anteil 
an dem Gewinn des Handds seiner Leitung. 

Das englische Volk in gleichsam Hauptdiener, áber aüéh der Hauptberr des 
Bewegungsvorganges von Gütern und damit des Lebens der Welt. 

Bei voller Ausnutzung bringt die seezentrale Lage dem Begünscigteil dauernde 
und gro6e Voneile. Sie verleiht dem, der sic- wirklich besiut, eine notwendig 
überragende Stellung in dcm gesamten System der winschafclichen Bewegungs­
vorgange der Welt, indem sie ihn zwangslaufig mit jeder Phase dieser Bewegungs­
vorgange in Berührung bringt, und zwar in weit nahere Berührung, als man 
eigencüch denken sollte. Diese in der seezentralen Lage begründete Stiirke mu6 
mit dem Wachsen dieser über die ganze Welt ausgedehnten Vorgange immer nur 
wieder zunehmen ... " 

Offenbar haben die meisten Englander an dieser Stelle aufgehort, in dem auBersc 
lehr•.:ichen Buche ihres Landsmannes George F. S. Bowles ,,The screngch of Eng­
land" (deutsch: ,,Die Srarke Englands", im Vieweg-Verlag, Braunschweig 1938) 
weiterzulesen. Das hier vorgezeichoete Bild der Gro6e und Mache war zu schon, 
als da6 man es hatee trüben wollen. Es war das Glaubensbekennmis des Durch­
schnimenglanders schlechthin, erharcet durch die gescbicbdiche Encwicklung der 
letzten dreihundert Jabre einschlieBlich des Weltkriegs uod der folgenden Ver­
sailler Epoche. Obgleich der Ausgang des Weltkrieges die Englander hatte warnen 
müssen, hat kaum einer unter causend Bricen ao einen grundlegenden Wandel 
der imperialistischep Mache Englands geglaubt. Der Ausspruch des Lord Derby, 
da6 der Krieg von 1939 ,.ein reizender Krieg" werden würde, ist durch:ous keine 
Einzelerscheinung. Er war nur der in eine knappe Forme! gepragte Ausdruck des 
Denkens und Fühlens des gesamten lnselvolkes. Die Seezentralitat Englands war 
allen Stürmen des Weltkrieges zum Trot2 scheinbar erhalten geblieben. Obgleich 

• 

Schuldnerin, behauptete sich die Londoner City noch immer als führend gegen­
über ihrer Glaubigerin, der Wallstreet. Machtmallig aber war die starkste See­
machc des europaischen Kontinencs, Deutschland, die England hatte bedrohlich 
werden konnen, in Versailles ausgeschaltet worden und bis zur Stunde, d. h. bis 
1939, ohne gefahrliche Bedeutung. 

Neben diesen beiden wichtigsten Faktoren in der bricischen Rechnung kam 
aUen anderen nur zweitrangige Bedeutung zu. Japan wurde durch die USA in 
Schach gehalten und war auBerdem in Ostasien gebunden. Frankreich war mit 
England verbündet und bewacbte gleichzeicig ltalien. Die Sowjetunion spielte bei 
der Frage der Seezentralicar und des Welchandels überhaupt keine RoUe. Die 
Neutralen aber waren samt und sonders mehr oder weniger stark von England 
abhangig. Seute man nun noch in Rechnung, daB bei einem kommenden Kriege 
gegen Deutschland und die Achsenstaaten alle GroBmachte mit Ausnahme Japans 
auf Englands Seite sranden, so konnte er tacsachlich nur ein ,.reizender" Krieg 
werden. 

Wie aber hat sich im Laufe von vier Jahren dieses Bild gewandelt! Unaufhor­
lich kracht es im Gebalk des Empire, Stein auf Stein ist aus dem Bau gebrocben 
worden, teils mit dramatischer W-u..cht, teils fase unbemerkt. Nichc alJein die Gegner, 
auch die ,,Freunde" Englands haben das vollbracht, und wenn der Halbamerikaner 
ChurchiU heute eine offene Bilanz seines vierjahrigen Wirkens ziehen würde, so 
müBce er erkennen, da6 Tatsache geworden ist, was ibm von deutscher Seite einst 
prophezeit wurde: da6 er in die Geschichte Englands eingehen wird als der Ver­
nichter des englischen Weltreiches. 

Wir ;issen - was die meisten Englander nicht wahrhaben wollten -, daB schon 
der erSte Weltkrieg über die Kriifte Englands gegangen war. Es hatte z.war 1918 
mir Hilfe von über dreiBig verbündeten Staaten Deutschland besiegen und das 
Kaiserreich vernichcen konnen, aber um welchen Preis! Die eigene, bis dahin 
absolute Vorherrschaft zur See war gebrochen. Es blieb zwaT noch im Besit2 der 
Seezentralitat, die zu ihrer Erhaltung und Sicherung nocwendige Seemacht war 
jedoch verloren. Die USA und Japan waren emporgestiegen zu gefahrlicher Kon­
kurrenz, zwei Seemachte, die sich zwar gegenseicig sehr stark banden, deren Vor­
handensein aber allein schon genügce, das System der absoluren Seeherrschaft ins 
Wanken zu bringen. Die als Folge des ersten Weltkrieges immer groBer werdende 
Weltwirtschaftskrise konnte von England nicht aufgehalten werden. Die in der 
Seezentralitat begründete Starke Englands konnce nur so lange von Dauer sein, 
als der Güteraustausch auf der Erde freí und unge~tort vor sich ging. Um der 
Welcwirtschaftskrise zu sceuern, bat England diesl.'n freien und ungehinderten 
Güterauscausch nach und nach gedrosselc, bis er in den Ottawa-Vertragen von 
1932 ein Zwangssystem des Güterauscauscbes errichtet hatee, das diesen mehr oder 
weniger auf das Commonwealrh beschrankte und also die von Bowles noch 1926 
festgelegten Vorausset2ungen auBer Kraft setzte. Diese schwerwiegenden unmittel­
baren und mittelbaren Folgen des ersten Weltkrieges lie6en sich im Frieden ver­
tuschen, im Augenbück cines neuen Weltkriegsausbruches mufüen sie sich sofort 
bemerkbar machen. 

Lord Derbys ,.reizender" Krieg nahm aber vor allem schon im ersten Jabre einen 
vom Weltkrieg 1914-1918 grundlegend verschiedenen Verlauf dadurch, da6 England 
in schnellen Schlagen yom europaischen Koncinent vertrieben wurde. Das ganze 
brítische Syscem der Krieg{ührung brach dadurch zusammen. Es war darauf auf­
¡;ebaut, die Volker und Staaten Europas gegeneinander auszuspielen, den Krieg 
unmittelbar auf den Kontinent zu tragen und ihn damic so weit wie moglich von 
England fern211halten. Nur so allein gewann England die Rückenfreiheit, die es 
brauchte, um sein über alle Lander und Meere verbreitetes Weltreich zusammenzu-
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halten. Olifch die Vercreibung aus Norwegen und vor allem aus Frankreich - die 
englische Episode auf dem Balkan kann hier unbeachtet bleiben - verlor England 
seinc Rückenfreiheit vollkommen, u.ad von diesem Augenblick der kopflosen Fluchc 
aus Dü.akirchen beginnt der unaufhaltsame Rückschritt Englands, der es bisher so 
weit geführt hac, daB es den Krleg, welchen Ausgang er immer nehmen moge, heute 
schon verloren hat. Es ist dies für uns kein Grund zu billigem Triumph. Wir sind 
uns durchaus im Klarcn, daB es noch gewaltiger Anstrengungen · bedarf, das resdos 
umzustoBen, was fallen will, wie wir uns darüber klar sind, daB der wunde Riese 
noch. harte Schlage auszuteilen vermag. Das kann uns aber nicht hindern, gcschicht­
liche Wahrheiten nüchtern und sachlich festzuscellen: England kampft heute einen 
Todeskampf1 wo Deutschland um zukünftiges Leben ringt .. An diesen nüchtcrnen 
Feststellungen muB und wird der geradezu wahnwitzige Aufwand an Agication zer­
brechen, dcr hcutc von England gegen unseren Widcrstands- und Siegcswillen an­
gesetzt wird. Dies isc im Grunde nichts anderes als ein groBes Tauschungsmanover, 
und es i.st notwendig, das englischc Weltreich seines Mythus der Unbesiegbarkeit 
zu cntkleidcn, den es heute nur mehr zu Unrecht tragt. 

Bcreits weníge Monate nach íhrer Vertreibung vom Kontinent sahen sich die Bricen 
cincr Geflihrdung ihrer Seewege gegenüber, die langsam aber sicher katastrophalc 
AusmaBc annahm. Dcr OKW-Bcricht vom 6. November 1940 verzeichncte cinc 
Gcsamtversenkungsziffer von 7 162 200 BRT, die damals zum wcitaus groBcen Teil 
auf englisches Konio gingen. Um die SchíÍfahrt der lnsel zu sichern, vor allem zur 
Abwehr der U:Boote, brauchte England kleinere Kricgsschiffseinheiten, in erster Lmie 
Zerstorcr. Da es sclbst nicbt in der Lage war, sie in ausreichender Menge zu bauen, 
muBce es sicb an die USA mit der Bitte um Oberlassung von fü.afzig Zerstorern aus 
dem Bestand der USA-Marine wenden. Churchill war bereit, dafür jeden Preis zu 
zahlen, und er hat tatsachlich in dem Abkommen vom 2. September 1940 dafür 
cincn in der britischcn Gcschichte einmaligcn Preis bezahlt: er stctltc den USA 1uf 
NeufundJand, den Bermudas, den Bahamas, auf Jamaika, Santa Lucia, Antigua und 
Britisch-Guyana Plotten- und Luftstützpunkte zur Verfügung. Diescr Vereinbarung 
schloB sich die vom 13. Januar 1941 an, wonach die USA auf Trinidad Marine-, 
Heer- und Luhstützpunkte erhielten. Damit war En~lands Machtstellung im ameri­
kanischen Mittelmeer und vor dcm Panamakanal ein für allemal beseitigt. Die weitere 
Fescseczung dcr USA auf dem franzosischen Inselbesitz und in Hollandisch-Guyana 
beweist deudich genug, dal! die USA nicmals wieder cine nichtamerikanische Macht 
dort dulden werdcn. Dieser ungeheure britische Machcverlusc im amerikanischen 
Raum wird noch gewaltig vergroBert durch die wirtschaftlichen Verluste fast der 
gesamten englischen Guthaben in den USA und den iberoamerikanischen Landern, 
wozu noch die ins Ungemessene wachsende Verschuldung des Empire an die USA 
durch das Pachc- und Lcihgesetz zu rechnen ist. Gerade das Pachc- und Leihgesetz 
ist der breitcste Weg zum Untcrgang des Empire. 

Zunachst inceressieren uns die absolucen Territorialverluste des britischen. Welt­
reiches, wic sic im Laufe der Jahre dieses von England gewollten und begonnenen 
Kris:gcs eingetreten sind. Der wercvollste britische Kolonialbesitz lag zweifellos in 
Asien, wo neben dem bedeucendstcn Kleinod der britischen Krone, lndien, zablreiche 
andere Besiczungcn von unschatzbarem Reichtum in englischer Hand gcwesen sind 
und groBe Gebiece unter britischem Einflul! standen. Def Eiotritt Japans in den Krieg 
Anfang Dezember 1941 hat der direkten und indirckten britischen Herrschaft im 
groBostasiacischen Raum ein schr schnelles Ende bereitet. Bereits Mirte Dezember 
1941 eroberten die Japaner Hongkong, und am 11. Februar 1942 kapitulierte Singapur. 
Damit war die groBte und wichtigste Festung des britischen Weltreiches verloren. 
Ihre Eroberung durch die Japancr bcdeucete gleichzcitig die Eroberung von Britisch­
Malaya, Britisch-Bornco und Birma. Auf der Malaya-Halbinsel verlor England nebcn 
der groBten Zinnschmelze der Welc bci lpoh, die 1940 86 400 t Zinn erzeugte, riesige 
Gummiplantagen mit eincr Jahreserzeugung von 549 000 e; auf Britisch-Borneo verlor 
es die Olbasis seiner Oscasienflotte mit 940 000 t Jahresproduktion. au.Berdem 54 000 t 
Kautschuk; mit Birma fiel cine Jahresproduktion von 1,10 Millionen t Erdo~ 92 000 
Bailen Baumwolle, 6000 t Zinn und 9600 t Kautschuk in japanische Hand. 

Rechnet man hierzu die britischen EinfluBgebiete in Hinterindien, die Konzessionen 
in China mit ihrer kaum abzuschatzenden wirtschaftlichen Bedeutung und die seit 
der deutschen Besetzung der Niederlande mehr oder weniger unter britischem EinfluB 
scehenden Gebiete Niederlandisch-Indiens, so gewinnt der britische Verlust im groB­
ostasiaúschen Raum alle Zeichen einer wahrhaften Katastrophc von entscheidender 
Bedeucung. Wie sich diese auf Indien auswirken wird, muB abgcwartet werden. 
Jedenfalls stehen Englands Feinde unmittelbar vor den Toreo Indiens, wahrend der 
Allindische KongreB im Juli 1942 scine Englandfeindscbaft damit bekundete, daB 
er die Bricen zum Verlasscn Indiens auffordertc. Die Bricen habcn zwar dieser Auf­
forderung nicht Folge geleistct, aber auch die Berufung des Gencrals Wavdl zum 
Vizekonig von Indien hat bishcr nicht verhindern konnen, daB die dauernden Un­
ruhen in Indien eine standige Sorge der Bricen bilden. 

Der Verlust Singapurs aber verdient gesonderte Betrachtung. Diese Festung war 
mit der strategischen Absicht errichtet worden, von dort aus jede feindlichc Bewegung 
in Ostasien und der Südsee schon in den Anfangen niederzuschlagen; sic war ferncr 
gcdacht, nicht nur jeden Angriff auf lndien abzuwehren, sondern auch Indien selbst 
niederzuhalten. Ihre gü.nstige Lage an dcr MalakkastraBe machee sie zur Seebeherr­
scherin des gesamten indopazifischcn Raumes. Australien und Neuseeland fanden in 
Singapur ihre seestratcgische Deckung gegen jeden Angriff von Norden. Die Festung 
wurdc in den Jahren 1920 bis 1937 mit enormem Kostenaufwand zur stiirkscen See­
fescung dcr Wek ausgebaut. Sic enthielt alle Anlagen, die cine moderne Festung be­
nocigt, und galt als uaeinnehmbar. lhre Eroberun~ durch die Japaner brachte daher 
das gesamte bricischc V crteidigungssystem im asiatisch-pa.zifischen Raum zu Fall. Mit 
dem Zusammenbruch Singapurs offenbarce sich die Scbwache Englaods in einem 
AusmaB, das auf die lnsel geradezu erschütternd wirktc. 

Anders wirkte dieser Zusamme;:;.brucb auf dfo ,,Freunde" 'Englands, die nun die 
groBe Stunde der Erbschafr gekommen sahen. Da England sicb auBerstande sah, 
genügend K.rafte zur Verccidigung des asiatisch-pazifischen Raumes zu stcllen, nah­
Jl\en sich die US-Amerikaner dieser Gebiete an. In Australien und Neusecland, in , 
Indico und im gesamten vorderasiatischen Raum zogen us-amerikanische Truppen 
ein. Der Anfang 1942 von den Philippinen geflohene General McArthur erhielt den 
Oberbefehl über alle in Australien stehenden australiscben und nordamerikanischen 
Truppen. lm Dezember 1942 wurde dann in Washington offiziell bekanncgegeben, 
daB auch auf Neuseeland seit einigen Monaten us-amerikanische Truppen stacioniert 
seien. Zur gleichen Zeit trafen auf Australien und Neuseeland zahlreiche Roosevelt­
sche Kommis~ionen ein, die das nordamerikanisch-australische Wirtschaftsgeíüge 
starker in Gang bringen sollcen. Dabei handelte es sich vor allem um die Ausfuhr 
von Metallen nach den USA, vornehmtich um Zink, Bici, Aluminium und Zinn. 
Die neue Lage Australiens an der Seite der USA wurde durch den AuBenminister der 
Vereinigten Scaaten, Cordell Hull, mit folgenden Wortcn umschrieben: ,,Die engen 
Bande, die zwischen den USA und Australien traditionell sind und die durch tange 
Jahre der Zusammenarbeit im Frieden gefestigt wurden, sind jeczc durch den Krieg 
unaufloslich geworden." Diese Einstellung der USA wurde im Januar 1943 durch 
die Entsendung Edward J. Flyans, eines personlichcn Freundes Roosevelt.s, als Ver­
trauten und Gesandcen des Prasideoten nach Australien noch besonders uncer­
strichen. 

Noch bevor Flyan in Australien eintraf, hatee Roosevelt den Botschaftei- William 
Philipps als seinen ,,personlichen Vertrecer" nach Indien gesandt. Oieser aber war 
bereics der zweite Vercraute, den der us-amerikanische Prasidenc nach Jndien sandte. 
Rooscvelt harte schon im Frühjahr 1942 den Obersten Johnscon nach Indico geschickt 
und spater den Bcfehl gegeben, daB .die aus Birma von den Japanern vertriebenen 
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USA-Truppen in Indico bleibcn sollren. So war die Entsendung Philipps' ein Beweas 
für die Richtigkeit der Auffass-ung, die der Sprecher der lndischen Unabhangigkeics­
liga in Bangkok verkündet hacte: ,,Churchill hat Indien an Roosevelt vcrpfander. 
Die Amerikaner übernehmen allmahlich die Rolle des Empire in Indien, ge.nau so, 
wie sie es in AustraJien und Kanada tun. In lndien gibt es heutc neben den amerika­
nischen Besaczungseruppen Dutzende von amerikanischen eechnischen, induscriellen 
und anderen Kommissionen. Englands Schwicrigkeiren - Amerikas Gelegenheit, das 
ist anscheinend die Parolc der Roosevelc-Politik." 

Zweifellos ist diese Erkenntnis richúg. Tauachlich gibe es kaum noch einen Teil 
des Empire, der - soweit er nichc in der Hand der Feinde Britanniens ist - niche 
von us-amerikanischen Truppen besetzt, von USA-Kommissionen durchforscht und 
v_?m :t-JSA-Kapi_tal ausgebeutet würde. Unter d~m Vorwand, _daB alle diese Gebieee 
fur dae Verte1d1gung der USA von Bedeutung sand, wurden sae auf dem Wege über 
das Pacht- und Leihgesetz dem EinfluB der USA unterworfen. Zum TeiJ handelt es 
sich dabei auch um glatte Kapitalüberschreibungen, wie bei den Bahrein-Inseln. Der 
brieischc Aktienbesitz am Bahrein-O! war bercits am Anfang des Kriegcs im us-ame­
rikanische Handc übergegangen. Die USA haben daraufhin im November 1942 die 
Bahrein-Inseln beseczt. Nach Meldungen der Auslandspresse rriffc der gleiche Vor­
gang für das Mossul-01 zu. Auch dore sind die us-amerikanischen Truppen ein­
gezogen, nachdem der englische Akcienbesiez in us-amerikanische Hande gekommen 
ísc. So sind die Besatzungstruppen Roosevelts in Wahrheit die Liquidatoren bricischen 
Besitzes und britischer Interessen im Vordercn Oriene. Im Vollzug dieser umfassenden 
Liquidation gerieten auch die Regierungen und Verwaltungen Irans und der einstigen 
franzosischen Mandate Syrien und Liba.non unter us-amerikanische Verwaltung, und 
das Eintreffen mehrerer USA-Sachverstandiger in Saudi-Arabien ,,zur Prüfung der 
natürlichen Reichtümcr des Landes" vervollscandigt das Bild der restlosen Verdran­
gung Englands aus dem asiatisch-pazifischen Raum durch Feind und ,,Freund". 

Ober die offensichtliche, Schritt für Schrin sich entwickelnde Einbeziehung Kana­
das in den Verband der Vereinigten Staacen von Nordamerika braucht kaum noch 
ein Wort verloren zu werden. Die Tacsache der Anwesenhcit des Prasidcnten dcr 
USA in Quebec und seiner Rede vor dem kanadischcn Parlament spricht allzu deut­
lich dafür, daB Roosevelt dieses Dominion langst den USA zugehorig betrachtet; 
dcnn dem Prasidenten ist es bekanndich durch die us-amerikanische :Verfassung ver­
boten, ohne Zustimmung des Kongresses fremden Boden zu bet'reten. Da Roosevelt 
abcr auch in Casablanca war, darf man daraus die Folgerung ziehen, daB er das Gebiet 
von Franzosisch-Nordafrika ebenfalls schon als us-amerikanischen Besiu betrachtet. 
Seine Aspirationen auf Afrika hat er ja durch die us-amerikanische Landung in Liberia 
im Oktober 1942 deudich genug gczeigt. Damals schon hateen ihm die Briten einc 
Reihe von Stützpunktcn in West- und Südafrika zur Verfügung scellen müssen, 
darun:c: den bedeutenden Hafcn von Freetown. Südafrika wie .i\gypten sind langst 
in das l.cih- und Pachtgesetz einbezogen worden. Es bleibt also buchstablich kein 
Stück des britischen Wcltreiches übrig, in dem die Bricen noch ihre eigenen Herren 
waren. Das Ganze erscheint wie eine selcsame ironische Parallele zur Geschichte der 
Errichtung des britischen Empirc, dessen einzelne Gebiete die Bricen in den meisten 
Fallen ebcnfalls ihren .,Verbündeten" und .,Freunden" fortt1ahmen bzw. wiederzu-. 
gcben .,vergaBen", nachdem sie 'es zum .,Schut.ze" besetzt hatten. 

Wohin diese Entwicklung zielt, geht jedcnfalls ganz cindeutig aus dem .,Offenen 
Brief an das englische Volk" hervor, der im Oktoberheft der bedeutenden USA­
Zeitschrift .,Fortune" veroffentlicht wurde und in dem es ~n- der encscheidenden 
Scelle heiBt: ,,Wir Amerikaner sind vielleicht unter uns nicht ganz einig darüber, 
wofür wir kampfen, aber sicherlich kampfen wir nichc dafür, das englische Weltreich 
wsammenzuhalten. Hort damit auf, einen Krieg um der Erhaltung des Empire willen 
1.u führcnl'' 
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Von Untet'offlzier RESPONDE C K 

J?er Komm_ande_ur 1;ines an der _Kandalakscha-Front eingesetzten Grenadier­
regamcnt~ erhaelt m daes~n Tagen die scolze Mcldung, daB seine Scharfschützen 
20S SowJet~ol~aten vernachtet haben. Diese beachtliche soldacische Leistung ist 
fase ausschheBlich auf den Mue, das Konnen und die Ausdauer von Scharfschüczen 
der Stellu?gsbataillone zurückzuführen. Zwei von ihnen konnten je 34 Abschüsse 
melden, ean ~nderer 30. Sie wurclen von ihrem Regimenrskommandeur mit dem 
EK I ausgczea0net. ~er _vierte Scharfschücze brachte es in knappen vier Wochcn 
auf IS A~schusse. (Samt!ache Abschüssc müssen durch Zeugen bestii.tigt sein und 
werden mat Zeugen- und Kompaniechef-Unterschrifc in einer Liste verbucht.) 
. Es lohnt .!ich, angesic_hcs sok~er Zahlen _ein~al daran. zu denken, wekhe empfind­

lichen Schlage den SowJets allean durch dae su.He Tat d1eser Einzelkampfer zugefügt 
wurden, denn ihre todlichen Kugeln trafen nicht nur Poseen und Essenholer. 
Auch sowjetische Offiziere, die - mit der Karte in der Hand - vorderste Stcl­
l11;ngen ins~izierten, sind unseren Scharfschützen zum Opfer gefallen. Ihre stete 
Ems.atzberemch~ft, ver~und~n mit ~ut, Za~igkeit und überlegenem Konnen, hat 
bew1rkt, , daB dae SowJets 1mmer w1eder medergeha!tcn wurden. Vi ele Scharf­
schützen des Feindes, die geradc im Stellungskrieg eine dauernde Bedrohung und 
Beunruhigung verursachen, sind ausgeschaltet worden, vielfach nach harten Duellen 
klie sich über manche Tage _erstreckten: Die ~olschewisten zogercen oftmals nicht: 
schwere Waffcn aller Kahber auf emen e!Dzelnen Scharfschützen anzusetzen. 
Konnten sie uns deutlicher zu erkennen geben, wie gefahrlich ihnen unscre Scharf­
schützen geworden sind? 

lch traf einen dieser bewahrcen Manner, den Obergefreiten M., im BereitschaftS­
raum seines Bataillons bei der Arbeit in seinem alcen Beruf. Er tischlerte, denn 
hier hincen har er keine Sonderste!Jung. Die hat er nur, wenn seine Kompanie im 
Einsatz ist. Dann ist er Gruppenführer, vorwiegend aber Scharfschücze und Spah­
trupplaufer. 

l':lun hat er für e~c kleine Weilc den Fuchsschwanz beiseite gelegt und sich eine 
Pfeafe gestopft. Wir kommcn dann schnell ins Gesprach, und ich spürc schon 
nach den ersten Satzen: Dieser fünfunddreifügjahrige Obergefreite mit dem leichc 
an~~grauten ~aar, auf d~n zu Hause Frau un_d Kind warcen, ist ganz und gar 
erfúJlr von semem soldauschen Auftrag. Das 1st auch das Geheimnis seines Er­
folges, ~enn d~r ncuneagige L~hrgang, zu dem er Anfang 1942 befohlen wurde, 
konnte 1hm n1chr mehr als dae Grundlagen zu seinem Einsatz als Scharfschütze 
vermitteln. Die eigendiche Ausbildung kommt erst danach. Das Erlernte mu.B 
ausgewercet und vervollkommnet werden. Und das hat dieser Obergefreire in 
unablassiger Arbeit an sich selber getan. So ist cr schlieBlicb zum erfolgreichsten 
Scharfschüczen des Regímenes geworden. 

Denn mit Zielen und SchieBen allein ist wirklich noch nichcs getan. Zum 
Scharfschützen gehort mehr. Das erfahrt man schnell bei solchem Gesprach. Ein 
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guter Schütze ist noch lange kein Scharfschütze. ,,Man muB Schlafen und Essen 
vergessen konnen !" sagt der Obergefreite, und man glaubt ihm, daB er das kann. 
,.Man mufi irnmer arn Feind bleiben, auch un ter den schwierigsren Urnstanden !" 

4-T age-Duell mil sowjetischem Scharfschútzen 
,,Denn", so erzahlt er weiter, ,.wir s:illen wohl heute nichc hier beieinander, 

wenn ich darnals - es war im Februar - auch nur eine Sekunde müde oder 
gleichgültig geworden ware! Da lag mir ploczlich - nach einer Serie von Ab­
schüssen - auf 175 Meter ein sow,·ecischer Scharfschürze gegenüber, ein Gegner 
mit groBer Erfahrung, wíe sich ba d herausstellte. Und nun begann ein Duell, 
dessen Ausgang sofort festscand: er oder ich! Denn anders verkehren wir nicht 
untereinander. Der Kampf dauerte vier volle Tage! Mein Gegner gab insgesamc 
achczehn gezielte Schüsse auf mich ab. Meine Kopfcarnung war schlieBlích vollig 
zerfetzt. Aus meinem Gesichc zog ich immer wieder Tannennadeln und die Splitter 
kleiner i\sc~. Der Baum hincer meiner Stellung steckte voller Kugeln. Am zweicen 
Tag beharkten mich schwere Granacwerfer. Ich hatte bis dahin noch nicht einen 
einzigen SchuB abgcgeben und schwíeg auch jetzt. Jeden Tag lag ich sechs bis 
sieben Stunden in meinem Schneeloch auf dem Bauch und studierte den Gegner. 
Denn ich muBte wissen, wie er sich tarnc, wo seine Beobachter liegen, wie er sich 
vor und nach dem SchuB verhalt. Alle seine Gewohnheiten muBte ich kennen­
lernen. Dazu gehorte viel Geduld. Es war eine Nervenprobe, wie ich sic bis 
dahin noch nie zu bestehen hatte. Wie oft rieten mir meine Kameraden, endlich 
einmal einen Tag auszusetzen. Wie oft habe ich mich überwinden müssen, wenn 
die Augen roe waren vom stundenlangen Beobachcen, wenn sie brannten und 
trancen vor Kalte und Wind, wenn die Glaser beschlugen vom Acem aus Nase und 
Mund, wenn Schneesturm mir die Sicht nahm, wenn die Finger steif froren, wenr 
die Vorstellung von dem warmen, sicheren Bunker 120 Meter rückwarts mich 
weich machen· wollte ... Wie oft habe ich abdrücken wollen, um diesem Kampf 
endlich ein Ende zu machen! Und blieb doch in rneinem Schneeloch liegen! Und 
schwieg noch immer! Endlich - am vierten Tage - wuBte ich genug! Nun· fiel 
nach schnellem EncschluB mein erscer und einziger SchuB! Das Duell war beendet .. 
Ich meldete meinen sechzehnten AbschuB." 

So erzahlce der Obergefreire, und als er mir einen Tag spater seine damalige 
Stellung bei dcr vorgeschobenen Sicherung auf der Hohe ,.B ... " zeigt, erkenne 
ich das MaB dieser Leisrung ersc in ihrer ganzen GroBe. Hier hac sich ein Mann 
- besessen von seinem Auftrag, erfüllt von dem Glauben an seine soldacische 
Oberlcgenheit - in tagelangem Ringen immer wieder selbsc überwinden müssen! 
Nichc dem ZufaJI vertrauce er, sondern seiner eigenen Krafc, die ihm endlich den 
Sieg verlieh ! 

Oftmals muB der Scharfschütze sich aber auch bliczschnell entschlieBen. .,Das 
war dringendes Gebot bei einem Bataillonsspahcrupp im harten Winter 1941/4~", 
sagce der Obergefreite. ,.Wir hatten unseren Aufklarungsauftrag vor der sow¡e­
tischen Hauptkampflinie erfü1lt und waren auf dem Rückweg. Es war gegen 
se,chs Uhr morgens. Wir muBcen an eincm vorgeschobenen Stützpunkc der Sowjecs 
vorbei, der durch einen Doppelposten - etwa 70 Meter von unscrem Trampclpfad 
- gesicherc war. Das ging auf dem Hinwcg ohne Schwierigkeiten, aber nun war 
ploczlich, ganz unerwartet, die Sonne durchgebrochen. Das brachce uns in groBe 
Bedrangnis, denn nun muBten wir - trocz Schneebekleidung und vorsichtiger 
Bewegungen - weithin zu sehen sein. Der Schnee war vcrha.rscht. Er knírschte 
bei jedem Schritt. Das kostet Nerven ! Links umgehen? Der Schnee lag fase einen 
Meter hoch! AuBerdem haccen wir eine weice, baumlose Flache überwinden 
müssen! Uns blieb nur der alce Trampelpfad! Aber da war der Doppelposten! 
Dem konnten wtr ja nicht verborgen bleiben. Der würde Alarm geben, der würde 
uns anschieBen! Wir bateen Verwundece, die uns behindern! Und dann würde 
uns Sperrfeuer vom Trampelpfad abdrangen weit hinein in den unendlichen, meter­
hohen Schnee . . . Der Spahtruppführer winkce mich heran: ,Umlegen!' Ich 
arbeitete mich mic einem Kameraden vor. Wir suchten uns SchuBfeld. Die Poseen 
scanden - Front zu uns - etwa acht Meter auseinander. Unsere Schüsse muficen 
gleichzeitig fallen. Wir gingen in Anschlag. Der Kamerad sagcc: ,Fertig!' Wir 
nahmen Druckpunkt. !ch rief: ,Los!' Ein Poseen hob die ffánde, fiel vornüber. 
Ich atmete auf, aber im gleichen Augenblick sah ich, daB der andere Posten noch 
stand. Scarr, ratlos, verwirrt. ,Fehlzündung!' horte ich. ,lch weiB nichc, was .. .' 
und riB das Gewehr hoch! Und schoB! - Dann war der Rückweg freí. Wir 
kehrten ohne Verluste zurück ... Das warcn meine erscen beiden Abschüsse!" 

V iel sehen, nicht gesehen werden! 
Das Auge des Scharfschützen siehc mehr als das Auge des sonstigen Schützen, 

mag es auch noch so geschulc sein im. Wald- und Stellungskrieg Lapplands. Der 
Scharfschücze kennt jede Scharte im Graben des Gegncrs, bcmerkt die geringste 
Veranderung im Gelande, kennc jeden Poscenstand, jede MG-Scellung. Er weifi 
die Zulaufwege der Poseen, kennc alle Scichgraben, er weiB, wo die Essenholer 
kommen müssen und wann die Poseen ablosen. Seinem Blick entgeht nichcs. 

Davon erzahlce mir der Gefreite Mi., ein junger Garmer aus der Mark Branden­
burg, der mi.e dem Obergefreicen Ma. die meisten Abschüsse verzeichnet. .,Es 
war im letzten Winter. Ein paar Stellungen weiter griffen die Bolschewisten an. 
Ich lief an diesem Morgen wie alle Tage durch meinen Graben und beobachrete 
die sowjetischen Scellungen. Es falle mir ein kleiner schwarzer Punkt im Schnee 
auf. Ich werde aufmerksam. Der war doch gestern noch nicht da? Ich beobachce 
und überlege lange, findc aber keine Losung. Sodann verstandígc ich mei_i:ien 
Zugführer. Der kommt soforc. Nun beobachcen und überlegen wir gemeimam. 
Nichcs ereignet sich. Der schwarze Punkt bleibt. Aber wir müssen GewiBheit 
habcn. Der Zugführer fordert BeschuB durch Granacwerfer an. Ich gehe in 
Anschlag. Der Zugführer beobachtet. Nun horen wir hinter uns die Abschüsse. 
Schon die ersten Gr)maten liegen gut. Aber der schwarze Punkc ist trocz Pulver­
ruB '\och immer im Schnee zu erkennen. Dann drüben wieder ein Einschlag! 
Und nun springt ein weiBes Bündel aus der Deckung, ein Bolschewist, dessen 
Schneemantel im pulverschwarzen Schnee weithin leuchtec . . . Aber er kommt 
nicht weit. Meine Kugel hat ihr Ziel erreicht! Und wieder Einschlag auf Ein­
schlag! Die Granacwerfer stopfen, daB es eine Freude ist! Da - wir srucun! 
Bewegt sioh der schwarze Punkt? Wird er groBer? ,Mensch!' ruft der Zugführer, 
,ein Russe mit Granacwerferr SchieBen! Der hauc ab!' Ich rufe: ,Gleich! Ich 
hab' ihn drin !' Aber dann sebe ich níchts mehr. Deconation ! lch reiBe das 
Glas an die Augen: Schneestaub, Dreck und Fetzen! Volltreffer!" - - An diesem 
Morgen wurde durcb die Aufmerksamkeit eines Scharfschüczen ein leicbcer Granar· 
werfer mit Bedienung entdeckt und vernichcet. Den Augen des Scharfschützen 
bleibt nichts verborgen ... 

Wie oft schon hat die Kugel eines Scharfschüti.en einem Kameraden das Leben 
gerettet oder íhn vor Verwundung bewahrc. Er wuBte vielleicht gar nichc, in 
welcher Gefahr er sich befand, und wird es auch nie erfahren. Für den Scharf­
schützcn sind das SelbstverstandÚchkeicen, über die er gar nichc vicie Wort~ 
verliert. Der Scharfschücze isc der bescc Kamcrad! Auch das Verhalmis dieser 
bewahrcen Manner untereinander isc von kameradschaftlichem Geist erfüllt. Be­
reicwilligst causchen sie ihre Erfahrungen aus. Wenn einer von ihnen abgelost 
wird, weist er seinen Nachfolger genauestens ein. Ofc bleibt er dazu cagelang in 
der Scellung zurück und suche erst dann den Bereitschaftsraum auf, wenn der 
Nachfolger den ersten AbschuB melden kann. Denn über alle personlichen Erfolgc 
und Auszeichnungen, die sich aus sciner steten Einsatzbereitschafc ergebe.n, ,·ergiBr 
der Scharfschütze doch niemals die Sache, für deren endlichen Sieg er den grauen 
Rock des Soldaren cragt. 
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Ohen: In der kurzen Zei1 :wi· 
.<1·hen den Monsunen, al&o t>on 

Januar bis Mai, in der man in 
Burma aus klimati1<che11 Griinden 
überhaupt nur Krieg fül,ren 
kann. triebe,1 die JapanP.r die 
Engliimler und Tschw1gki11g · 
Chinesen bis ;;;um iiuBersten Zi11· 
/el Nord1veM • Burmas zurück. 
Die Zerstiirungen :eigen, wie 
hart die Kiimp/e waren 

Miue: Brücken.,preng,.mgen und 
Zerstiirungen der wenigen Stra· 
Ben erhohten die ol,nehin schon 
groBen Sd,wierigkeiten, mil de· 
11en die japanischen S0lda1en in 
dem urwald- und gebirgsreichen 
Land stiindig ::u kampfen hauen 

AlJe Aufr,clnnctn : Trcnaocean 

Links unten: Die klimatischen 
Bedingungen, unter denen die 
}aponer im eigene1t Lande leben 
( das langgestreckte }a pan besitzt 
kaltes, gemiiBigtes und tropisches 
Klima). lassen di.e }aponer den 
Vbergang vom Urwald- zum 
Gebirgsklima gur iiberstcl,en 

Unt1:n: Von Ra11g11n aus ::ogen die 
Japaner in die olreichen Gebiete 
eÍll, die ihnen groBtenteils un· 
zer11tiirt ill die Hande fielen. Die 
wenigen Schiiden sind im Lau/e 
der Zeit restlos behoben worden 

TOK 
Mehrere Male haben die Englander versucht, mit Hilfe der US-Ametikaner 
das im Kriege gegen Japan verlorene und für sie so wichtige Land Burma 
wiederzugewinnen. Wichtig vor allem deshalb, weil Burma im Besitze 
Japans erstens eine dauernde Bedrohung lndiens und zweitens die dauernde 
Sperrung der einzigen NachschubstraBe nach China bedeutet. Aber alls 
grofi angekündigten milit<irischen Operationen Wavells und Auchinleks 
scheiterten praktisch an den natürlichen Schwierigkeiten, die das urwald­
und gebirgsreiche Land selbst den An9lo-Amerikanern entgegensetzte, und 
an der geballten, gemeinsamen Abwehrkralt der Japaner und Bunnesen. 
Seitdem nun Bwma jetzt saine einstige staatlíche Selbstandigkeit wieder­
erlangt hat, ist es dabei, mil tatkréiftiger Unterstützung der Japaner, eine 
Wehrmacht aufzubauen, die, schnell wachsend, immer mehr Teile der Auf­
gaben der Japaner übemimmt. Unsere Bilder, die uns nach langen Irr­
lahrten über Seé jetzt erreichten, geben rückschauend noch einmal 
elnen Einblick in die groBen Leistungen der Japaner im Burmafeldzug 

Rechts: Dieser englisc/1.e Tank sallte ein Ol/eld schützen, er wurde oon einer Pak 
au8er Ge/echt geset::t. Die Bedienungsmannscha/t besichtigt die Wirkung ihrer Wa/fen 

Mitte links: Au/ schmalen Stegen, die .erst 
gescha//e11 werden muBten, bringen ja¡m· 
nische Soldaren die scluveren, zerlegten Teile 
voll Feldka,wnen in die Gebirgsstellungen 

Unten linh: Freudig begrü8t und hil/· 
reich von den Burme11en u11ters1ü1::t, 
setzen japanisclte Soldaten in F.in· 
gel>0r1'11e11 · Boole11 über ei11e11 FluB 

Mittc rechts: }apanische Tanks 
auf dem Vormarsch ins Gebirge. 
Der Be/ehL,panzer tragt die jupa· 
ni.fche F ahne, das Sonnenbanner 

Uotcn rechts: Voller lriteresse 
lassen .,ich die Burmese1t von einern 
japa11i.sclte1t Soldaten in die Ge· 
1,eimnisse eines Ta11ks einweihen ..........:~~~ ~~ 



l'ndung 

Díe lleÚllaf somf fúr síe 

l)e utsches Rotes Kreuz 
P , i 1dclíum· Abt . IV 7 L 

l . A. Krctoc:hmer , Ha.ido.u 
Po t ed11 m - Bnbelsbersr 2 

Korvcftenkap1.ti.:n 
Otto K ret o eh m e r 

Nr.r 8~ 877 , 

lnfernmenf Camp 30 

O tta w a /Canada 
A1.~. lue"-f~ 

ln rl(•r de11 : ahlreit-he11 PulrPtn, . die d,u Deutsclre Rote Kreu: UJt die deu tsdum 
Krier,,,gP/a11ge11e11 und Zit•ilinterrrierten in Obersee schickt, be/inde11 sich aurh 
einigP. diP a 11 beriihmte Mün11er gelr c11 , u:ie hier a11 Koruette11ka11itiin Kretsclrmer 

Gefangene und Zivilintemierte, die irgendwo in Australien oder 

Kanada in einem Lager untergebracht sind, erfahren die tagliche 

Sorge des Deutschen Roten Kreuzes als d en lebendigen Beweis 

ihrer steten Verbundenheit mit der deutschen Heimat. Unablassig 

gehen Pakete mit kleil;len Dingen, die den Alltag eines Ge­

fangenen erleichtern und ihm in der kleinsten Kleinigkeit Freude 

bereiten, wie Zigaretten, Spiele, Musikinstrumente und schlieB­

lich auch Lebensmittel in Dauerpackungen in alle Teile der Welt 

/11 weitt>11 S iilen t1Jerden die Pakete r,0 11 d<'1tt.•clr en RotP-Kreu:-S..l1wester11 
fiir den Versand f ertigr,emacht. Die Sendungen müsse11 be.~011ders gut 
uerpackt sei11, damit sie die weiterr Reisen 1111.besdriidigt überstelre 11 

PK-Aufna hm en: Oeulsche Wochenschou 

/11 besu11dererr Karto11s werdert die Zigaretten eingepackt. 
die de 11 Vertra11 P11smiiurrer1L dPr 11ersc/1ied<'nen . Gefangerr en· 
lager : ur V ert Pilu11g ª" ilirP Kam Praderi :ugPsrhfrkt rrerdell 

Mu .~ikin .~trumente und Geselbt'l,af ts~viele aller Art türmell sic/1 
:u Bergeu. Aus alle11 diesen. Di1Jge11 aber s¡,rirht :u unsereu 
Ge/a11gene 11 i11 fremde 11 La.11de r11 diP Liebe Ulld Surge der fleimat 

• 



U11tt>r der A11/si.-l11 deut!<cher Lu/urnfle11iir;;;Le wird da.• Medikame11/ 
,wch beso11ders gesiebl u11d ei11er ge11au,•11 Prii/1111r, u111erwor/e11. um 
den Er/olg der Entse11clw11gsaktio11 011/ a/le Fiillt• sicherzustelle11 

/11 Piner groOen, schriig ge.,1 .. LL1e11 1'ro111111el wertlt>11 die ver· 
:u:hiedenefl Abu.'ehrsw//e, die in Pulver/"rm gt>lit>/t>rl werdet1. 
durcheinandergeschüttelL und /ür de11 Abwur/ bereitgemad1t 

PK.Aufnahmen: Deutsche Wochenschau 

In la11ge11 Faltnen zie/11 der abget1mr/e1te Staub hiuter dem.Flugzeug 
her und ,renkt si<:/1 la11g.,am ,wf die .<chmutzigen Was.,er der Lagu11en. 
au/ de11e11 sic/, die Bru tstülle11 der Ano(Jhele.,-Fliege be/ü1de11 

Durch diese 11eue lf1eílioíle ist e.• miiglicl,, 
der Plage des Wecl1sel/ieber.< ;;;u bP/reie11 
Soldaten ei11e11 ge/ii/1r/i('/te11 Fá11d vom 

w,,ilt':<le Gel,iett> i>o11 
u11d dem deut.,('he11 

l "'¡,.. ~ ,,,rl,aff "'' 

Neben dem deutschen Soldaten ko.mpft der deutsche Arzt und 
Wissenschaftler. Wir brachten bereits in Nr. 14 einen Bildbericht 
über die umfassenden Maílnahmen, die von der deutschen 
Wehrmacht zur Beko.mpfung der Malaria getroUen wurden. Nun­
mehT w\rrde am Kubcmbrückenkopf auch die Luftwaffe eingesetzt 
und in den Dienst der Hygiene gestellt. Aus niedrig fliegenden 
Maschinen werden über den verseuchten Lagunen Abwehrstoffe 
gegen den Übertrager der MalaTia, 'die Anopheles-Fliege, abge­
blasen~~urch ist es moglich geworden, dem deutschen Soldat~n 
die Abwehr am Kubanbrückenkopf wesentlich zu · .erleichtem 



• 

. 
In den Lagunen des Kubanbrückenkopfes: Das Unterwasserkabel zu den einzelnen Stützpunkten wird vom Kahn aus verlegt. Der Truppführer prüft ob die 
Verstandigung in Ordnung ist. Unten: Dicht gedrangt leben die Soldaten auf den wenigen trockenen Stellen im Kubansumpf, sie bilden die vorderste, linie. 

. PK-Aufnahmen: Krlegsberlchter v. koerber 

.. 


